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Wasser Marsch
Am 13. Februar Volksabstimmung über die Berliner Wasserverträge

Waschen ohne
nass zu werden  
Ganz so einfach war 
es dann doch nicht, 
den Berliner Wasser-
tisch einfach weg zu 
moderieren. Natürlich 
sind die Verträge mit 
Veolia und RWE noch 
eine Altlast aus Zeiten 
der großen Koalition, 
und so fiel es dem rot-
roten Senat wenigstens 
halbleicht, die Verein-
barungen zu veröffent-
lichen. Die Hoffnung, 
die mit der Veröffentli-
chung verbunden war, 
hat getrogen. Der Senat 
wollte damit die Volks-
abstimmung offenbar 
verhindern, nach dem 
Motto »wasch mich, 
aber mach mich nicht 
nass«. Aber das funk-
tioniert nicht, denn 
die Frage ist doch eher 
eine moralische, als 
eine juristische. Darf 
bei der Privatisierung 
von Betrieben der öf-
fentlichen Daseinsvor-
sorge so gemauschelt 
werden, dass es für den 
Bürger richtig teuer 
wird? Eine Volksab-
stimmung kann dazu 
führen, dass sich so 
etwas nicht wieder-
holt. Ob die Berliner 
allerdings ihr Wasser 
wirklich wieder zu-
rückbekommen, steht 
leider auf einem ganz 
anderen Blatt.
 Peter S. Kaspar

Aus der WAX-34-Initiative wird ein Verein
Kampf um die Wohnungen geht weiter

Ob dem gelben Quiet-
sche-Entchen, das so 
frech von vielen Plaka-
ten grinst und für die 
Berliner Wasserbetriebe 
wirbt, am 14. Februar 
das Grinsen vergangen 
sein wird, bleibt einmal 
abzuwarten. Am 13. 
jedenfalls sind 2,5 Mil-
lionen Berliner Bürger 
aufgerufen, über den 
Vertrag abzustimmen, 
der mutmaßlicher Wei-
se das Berliner Wasser 
in den letzten Jahren so 
kostbar gemacht hat, 
dass es nun zum teuers-
ten in der ganzen Repu-
blik gehört.
Schuld daran sind an-

geblich Geheimverträge 
mit den privaten Inves-
toren. Durch die Volks-
abstimmung, die von 
der Berliner Wassertafel 
erwirkt wurde, sollte 
der Senat gezwungen 
werden, die geheimen 
Verträge offen zu legen. 
Zunächst schien es, als 
würden die Antragsteller 
beim Senat offene Türen 
einrennen, denn der ver-

öffentlichte tatsächlich 
die Verträge. Damit wäre 
ja alles gut. Ist es aber 
nicht, weil der Senat 
eben nicht alles veröf-
fentlich hat, wie die Ini-
tiatoren sagen. Geheime 

Nebenabreden wurden 
nämlich nicht veröffent-
licht. Da hat der Senat 
jedoch verfassungsrecht-
liche Bedenken.
Der Berliner Wasser-

tisch geht allerdings 
noch weiter. Er legt ei-
nen Gesetzentwurf vor, 
nachdem alle Verträge 

mit Privatinvestoren zur 
öffentlichen Daseinsvor-
sorge dann nichtig sein 
sollen, wenn gegen das 
Veröffentlichungsverbot 
verstoßen wird. Im Klar-
text heißt das, dass es gar 

keine geheime Neben-
absprachen mehr geben 
wird. Die Intention, die 
dahinter steckt, ist klar. 
Hätte es dieses Gesetz 
gegeben, als die Teilpri-
vatisierung der Berliner 
Wasserbetriebe zur De-
batte stand, wäre es wohl 
nie zu diesen Verträgen 

gekommen, denn sie wä-
ren bei der Bevölkerung 
gar nicht durchsetzbar 
gewesen.
Es geht bei der Volks-

abstimmung am 13. 
Februar also nicht mehr 
nur um das Berliner 
Wasser, sondern um 
ganz Grundsätzliches. 
Dagegen ist es nicht sehr 
wahrscheinlich, dass das 
eigentliche Anliegen der 
Initatoren durch den 
Ausgang der Abstim-
mung wirklich durchzu-
setzen ist. Tatsächlich ist 
der Berliner Wassertisch 
mit der Parole angetreten 
»Wir wollen unser Was-
ser zurück«. Das dürfte 
schwierig werden, denn 
die privaten Investo-
ren verdienen soviel am 
Berliner Wasser, dass sie 
nur wenig Lust verspü-
ren, ihre Anteile wieder 
zu verkaufen. Natürlich 
würde es auch bei Veolia 
und RWE eine Schmerz-
grenze geben. Doch um 
die zu erreichen fehlt 
dem Senat das nötige 
Kleingeld. psk

»Wir wollen hier wohnen 
bleiben«, ist die einfache 
aber klare Aussage der 
Bewohner des Hauses 
Willibald-Alexis-Straße 
34. Im Herbst hatte sich 
die Hausgemeinschaft 
schon einmal mit einem 
offenen Brief an den Re-
gierenden Bürgermeister 
Klaus Wowereit gewandt 
(siehe auch KUK 12/10).
Tatsächlich fühlen sich 

die Mieter des Hau-
ses, das 2004 von der 
GEWOBAG auf dem 
freien Immobilienmarkt 
veräußert wurde, von 
den aktuellen Eigentü-
mern schikaniert und 
gemobbt. In einem 

weiteren offenen Brief 
an den Regierenden 
Bürgermeister listet die 
Mieterinitiative in zehn 
Punkten auf, mit wel-
chen Mitteln die Mieter 
verdrängt werden sollen.
Unter anderem ist da-

von die Rede, dass drin-
gende Wartungsarbeiten 
gar nicht mehr oder nur 
unzulänglich durchge-
führt werden, vermietete 
Wohnungen mit Hin-
weis auf die Möglichkeit 
von Eigenbedarfskündi-
gungen zum Kauf ange-
boten würden oder von 
rechtlichen Auseinan-
dersetzungen.
Unter Hinweis auf den 

»Haus- und Mieterfrie-
den« werden die Bewoh-
ner aufgefordert, sich 
zurückzuhalten.
Doch die zeigen keiner-

lei Neigung dazu, im Ge-
genteil. Aus der Mieteri-
nitiative ist inzwischen 
ein Verein geworden, der 
sich gegen die Maßnah-
men der Eigentümer zur 
Wehr setzen will. Eine 
der ersten Maßnahmen 
war das Engagement ei-
nes Anwalts, der im Na-
men des Vereins nun für 
die Mieter in der WAX 
34 streiten soll.
Eine seiner Aufgaben 

wird auch sein, heraus-
zubekommen, auf welch 

verworrenen Wegen die 
Eigentumsrechte seit 
2004 zum heutigen Ei-
gentümer gelangt sind. 
In dem ganzen Verfah-

ren setzen die Mieter vor 
allem Hoffnung auf den 
Millieuschutz, gegen den, 
nach ihrer Ansicht derzeit 
massiv verstoßen wird.
Dass der neue Verein 

eben nicht darauf aus ist, 
den »Haus- und Mieter-
frieden« zu stören zeigt 
ein klares Angebot: Der 
Verein kann sich vor-
stellen die Probleme an 
einem runden Tisch zu 
lösen.  psk
Der Offene Brief auf:
www.kiezundkneipe.de

ALLES IM FLUSS: Am 13. Februar geht es um die Ber-
liner Wasserverträge. Foto: psk
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Am Tresen gehört

Die Revolutionen in Tu-
nesien und Ägypten sor-
gen auch an Berliner Tre-
sen und Stammtischen für 
viel Diskussionsstoff. Da 
wird Ursachenforschung 
betrieben wie in einem 
ausgewachsenen Orien-
tinstitut. Das Lotterleben 
der Upper Class wird 
da thematsiert (Hatte 
Ben Ali jetzt einen Tiger 
oder einen Leoparden als 
Schmusetier?), allgemeine 
Teuerung angeprangert 
(In Ägpten kostet der Li-
ter Sprit inzwischen 1,80 
–  ägyptische Pfund) und 
natürlich über die Kor-
ruption diskutiert, das 
aber sehr lang und sehr 
ausdauernd. Es ist doch 
klar: Orientalen sind 
eben alle käuflich und 
ohne Bakschisch geht hier 
gar nichts. Ein Lob auf 
die anständigen Europä-
er! Bis einer meint: »Ich 
gebe dir fünf Euro, wenn 
wir nicht mehr über Ko-
oruption reden müssen.«

Kreuzberg sind schon 
manche literarische 
Denkmäler gesetzt wor-
den. Man denke nur an 
Sven Regners Herrn Leh-
mann. Doch soweit wie 
Andy Schmitt-Egenolf, 
der das Kreuzberg des 
Jahres 2015 kurzerhand 
in das Deutschland des 
Jahres 1936 versetzte 
(siehe KuK Januar/11), 
ging wohl noch keiner.
»Kreuzberg ist einfach 

der coolste Bezirk und 
es ist kein Zufall, dass 
das Buch in Kreuzberg 
spielt«, bekennt er.
Dabei wohnt er selbst 

inzwischen am Prenzlau-
er Berg. Als er 1996 aus 
dem heimatlichen Wies-
baden nach Berlin kam, 
da allerdings landete er 
in Kreuzberg, genauer in 
der Stresemannstraße. 
Die Antwort auf die 

Frage, was dieser immer 
leicht unwahrscheinliche 
Mensch macht, ist nicht 
so einfach. Autor und 
Verleger wurde er eigent-
lich nur deshalb, weil er 
sich das Bein gebrochen 
hatte und die Geschich-
te von »Okay, Deutsch-
land« einfach mal raus 
musste.
Sein Weg führte ihn 

ursprünglich vom ZDF 
über SAT.1 nach Berlin, 

wo er sich seit 2007 of-
fiziell als Selbstständiger 
durchschlägt. Aber was 
heißt schon durchschla-
gen bei solch einem 
kreativen Multitalent. 
Neben dem Bubble-Ver-

lag (www.bubbleverlag.
de)  bei dem man »Okay, 
Deutschland« ebenso 
beziehen kann, wie bei 
Amazon und hood.de,  
hat er auch noch die 
Bubble-Dummys erson-
nen. Das sind Aufsteller 
mit Berlintypischen Sze-
nen, in denen sich Tou-
risten gerne fotografieren 
lassen, um dann  nach 
Möglichkeit noch eine 
selbst kreierte Gedenk-

münze zu erwerben.
Aus sozialromantischen 

Gründen vetreibt er ne-
benher Blindenware und 
weil der Mensch noch 
einen anständigen Beruf 
braucht, hat sich der stu-

dierte Kommunikations-
wissenschaftler, Soziolo-
ge und Psychologe auch 
noch zum Hypnotiseur 
ausbilden lassen. 
Dass er einen Roman 

über eine Zeitverschie-
bung geschrieben hat, ist 
wohl nicht so ganz zufäl-
lig. Sein erstes Buch war 
seine Abschlussarbeit, 
die dann gleich beim 
Gablerverlag 1989 er-
schien, unter dem Titel 

»Computer und Kom-
munikation«, wo er Ent-
wicklungen wie Internet  
und e-Bay voraussah, 
aber auch, dass die Mu-
sikindustrie wegen der 
Downloads ins Trudeln 
kommen würde. 
Andererseits ist er auch 

jemand der bekennt, in 
der Vergangenheit zu le-
ben. »Meine subjektive 
Gegenwart sind die Sieb-
ziger und die Achziger« 
und so meint er dann 
auch voller Stolz auf 
seine familiären Verhält-
nisse angesprochen: »Ich 
bin wie Ben Cartwright, 
ich habe drei Söhne.« 
Für die jüngeren Leser: 
Ben Cartwright war 
der legendäre Herr der 
Ponderosa-Ranch in der 
Westernserie »Bonanza«. 
Und spätestens hier ist 

es dann auch um den 
Berichterstatter gesche-
hen. Die beiden 50jäh-
rigen schwelgen in »Be-
zaubernde Jeannie« und 
»Maxwell Smart«, den 
Vorspann von »Immer 
wenn er Pillen nahm«, 
können sie wechselsei-
tig aufsagen und natür-
lich können beide den 
vulkanischen Gruß mit 
der rechten Hand zei-
gen:   »Lebe lange und in 
Wohlstand.« psk  

Der Zeitreisende
Peter S. Kaspar reist mit Andy Schmitt-Egenolf in die Vergangenheit
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Über eine ausgefallene Reportage
... und plötzlich brach der Kontakt ab

Vor knapp vier Jahren, 
in der Aprilausgabe 2007 
berichteten wir genau an 
dieser Stelle über die ge-
bürtige Kreuzbergerin 
Ute Renung und ihre 
Tauchbasis im Ägypti-
schen Hurghada. Inzwi-
schen hat sich dort eini-
ges getan. Die Basis läuft 
nicht mehr unter dem 
Orca-Label und das fest-
angestellte Personal aus 
Deutschland ist durch 
und durch Kreuzbergso-
zialisiert. 
Warum das so ist und 

wie es dazu kam, hätten 
wir gerne wieder berich-
tet, doch daraus wurde 
dann leider nichts. Am 
Mittwoch, den 26. hatte 
der Kontakt nach Ägyp-

ten über E-Mail, twitter 
und Facebook noch ganz 
gut funktioniert, doch 
im Laufe des Donners-
tag kam es immer wie-
der zu Aussetzern in den 
einzelnen Diensten, bis 
dann um 18:07 MEZ 
dort alles abgeschaltet 
wurde.
Bild und Textmaterial, 

das wir noch benötigt 
hätten, konnte nun nicht 
mehr versendet werden. 
Auch die Handy-Net-
ze wurden zum Teil für 
einige Tage abgestellt. 
Spätestens am Freitag, 
den 28. Januar war prak-
tische kein Kontakt mit 
Ägypten mehr möglich.
Bis zum Redaktions-

schluss blieben wir ohne 

Nachricht aus Ägypten. 
Allerdings erfuhren wir 
dank der Nachrichten, 
dass es in den großen 
Touristenstädten Hurg-
hada, Sharm El Sheik 
und Marsaalam ruhig 

geblieben ist. Natürlich 
werden wir die Reporta-
ge nachholen, sobald die 
Kommunikation wieder 
möglich ist und sich die 
Situation in Ägypten be-
ruhigt hat. psk

KREATIVES ALLROUNDTALENT: Andy Schmitt-
Egenolf katapultiert das Kreuzberg des Jahres 2015 ins 
Dritte Reich. Er kann aber noch mehr.  Foto: psk

VIEL HAT SICH VERÄNDERT auf der Tauchbasis von 
Ute Renung und nun ändert sich das Land rasant.  Foto: psk



Am 28. Januar 1986 un-
terzeichneten der damali-
ge stellvertretende Kreuz-
berger Bürgermeister 
Waldemar Schulze (SPD) 
und der Bürgermeister 
des nicaraguanischen 
Landkreises San Rafael 
del Sur, Edmundo Gutié-
rrez, die Urkunde, mit der 
eine städtepartnerschaftli-
che Verbindung zwischen 
beiden Gemeinden ver-
einbart wurde. Damit ist 
sie die älteste Nord-Süd-
Partnerschaft Berlins.
Aus einer Initiative 

Kreuzberger BürgerInnen 
war eine offizielle Partner-
schaft zwischen dem krea-
tivsten Bezirk Berlins und 
einer ländlichen Region 
Nicaraguas geworden, das 
sich in einem Krieg »ge-
ringer Intensität« mit den 
von den USA unterstütz-
ten, so genannten »Con-
tras« befand. Diese Situ-
ation, die extreme Armut 

in der Partnerregion und 
gewisse Vorbehalte einiger 
kommunaler Politiker in 
Berlin machten es nicht 
einfach, zu einer gleich-
berechtigten Zusammen-
arbeit auf Augenhöhe zu 
gelangen. Die Partner-
schaft mit einem aktiven 
Leben zu erfüllen, lag und 
liegt aber weitgehend in 
Händen des Vereins zur 
Förderung der Städtepart-
nerschaft Kreuzberg – San 
Rafael del Sur.
»Ohne die Initiative und 

vor allem ohne die kon-
tinuierliche Arbeit der 
Vereinsmitglieder über 
so viele Jahre wären die 
gegenseitigen Beziehun-
gen niemals zu dieser 
vertrauensvollen Zusam-
menarbeit gelangt«, sagt 
Bezirksbürgermeister Dr. 
Franz Schulz heute.
Der 130 Mitglieder um-

fassende Verein übernahm 
von Anfang an zwei Auf-

gaben: Einerseits in enger 
Absprache mit der dorti-
gen Bevölkerung mittels 
konkreter Projektarbeit 
die Lebensbedingungen 
in der Partnerregion zu 
verbessern und anderer-
seits in Berlin und dar-
über hinaus über diese 
Lebensbedingungen und 
deren Ursachen zu infor-
mieren. Hinzu kam die 
Vermittlung persönlicher 
Begegnungen zwischen 
Menschen der beiden so 
unterschiedlichen Welten 
durch Arbeitsaufenthalte 
zahlreicher BerlinerInnen 
in San Rafael del Sur und 
den Austausch von Dele-
gationen beider Seiten.
Durch diese persönli-

chen Begegnungen und 
durch das gegenseitige 
Kennenlernen in der Um-
setzung von zunächst nur 
aus Spenden finanzierten 
Projekten entstand ein 
tiefes Vertrauensverhältnis 

zwischen den Akteuren 
in Berlin und San Rafael 
del Sur. Dadurch wur-
de es möglich, im Laufe 
der Jahre größere, pro-
grammatische Projekte 
zur Armutsbekämpfung 
durchzuführen. Zusätz-
lich bewirkte die Infor-
mations- und Öffentlich-
keitsarbeit in Berlin das 
Entstehen einer immer 
breiteren Basis der Be-
fürwortung dieser unge-
wöhnlichen Partnerschaft 
im Bezirk.
»Wir sind schon ein biss-

chen stolz«, erklärt Heike 
Krieger, Vorsitzende des 
Vereins, »auf die Konstanz 
unserer Arbeit sowohl in 
Berlin als auch in Nicara-
gua über ein Vierteljahr-
hundert hinweg – trotz 
aller Schwierigkeiten, die 
es sicher auch gab. Und 
uns freut die Vitalität die-
ser Partnerschaft, die sich 
immer enger entwickelt.«

Auch auf der Ebene der 
kommunalen Verwaltun-
gen beider Seiten gibt es 
inzwischen gute persön-
liche Beziehungen und 
einen regelmäßigen Aus-
tausch. Das Bezirksamt 
unterstützt den Verein 
finanziell und logistisch 
bei seinen Aufgaben. Aus 
einer Initiative Kreuzber-
ger BürgerInnen ist eine 
kommunale Entwick-
lungszusammenarbeit 
geworden, die in diesem 
Jubiläumsjahr in zahlrei-
chen Events besonders ge-
würdigt werden wird.
Sichtbares Zeichen der 

Verbundenheit des Be-
zirks mit seiner Partner-
gemeinde wird im August 
die Benennung eines Plat-
zes an der Spree in »Plaza 
San Rafael del Sur« sein. 
Zu diesem Anlass wird 
auch eine Delegation aus 
der Partnerstadt erwartet.
 pm

Vom Kiezprojekt zur Entwicklungszusammenarbeit
Städtepartnerschaft mit San Rafael del Sur feiert Jubiläum
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Wenn es dunkel wird
Robert S. Plaul geht den jüngsten Stromausfällen auf den Grund

Und plötzlich war es 
zappenduster. Wenn 
unerwartet der Strom 
ausfällt, dann ist das vor 
allem nachts und in den 
dunklen Wintermonaten 
ein besonderes Ärgernis. 
Zumindest einen klei-
nen Teil von Kreuzberg 
61 erwischte es gleich 

zwei Mal im Monatsab-
stand. Mitte Dezember 
war eines der 10kV-Ka-
bel kaputtgegangen, mit 
denen die garagengroßen 
Netzstationen (die »Tra-
fohäuschen«) an eines der 

70 Umspannwerke ange-
schlossen sind. Je nach-
dem an welcher Stelle 
das Kabel unterbrochen 
ist, sind mehr oder weni-
ger Hausanschlüsse ohne 
Strom, da die Netzsta-
tionen wie an einer Per-
lenkette aufgereiht sind. 
Deshalb waren von der 

gut einstündigen »Ver-
sorgungsunterbrechung«, 
wie es auf Vattenfall-
Deutsch heißt, auch nur 
knapp 1.600 Haushal-
te im Bereich Zossener 
Straße/Fürbringerstraße/

Schleiermacherstraße/Jo-
hanniterstraße betroffen.
Doch nur einen Mo-

nat später, am 15. Janu-
ar um 16:49 Uhr, ging 
hier erneut das Licht aus, 
ebenso wie in 16.000 
weiteren Haushalten 
und bei gut 3.000 
Gewerbebetrieben 
zwischen Möckern-
brücke, Chamisso-
platz, Südstern und 
L a n d w e h r k a n a l . 
Diesmal hatte ein 
Trafo im Umspann-
werk Zossener Straße 
den Dienst quittiert. 
Zwar steht immer 
ein Ersatzgerät vor 
Ort bereit, doch 
mussten die Techni-
ker zunächst klären, 
dass kein anderer 
Defekt vorliegt, der 
auch den Zweittra-
fo beschädigt. Nach 
einer halben Stunde 
war das Problem be-
hoben.
Während Stromaus-

fälle für Privatleute 
meist nur ärgerlich sind, 
können sie für Gewerbe-
treibende auch finanzielle 

Folgen haben, beispiels-
weise wenn ein Geschäft 
mangels Beleuchtung 
einfach schließen muss. 
Trotzdem besteht meist 
keine Chance, den Ener-

gieversorger für den 
entstandenen Schaden 
haftbar zu machen, da 

eine hundertprozentige 
Verfügbarkeit nicht ga-
rantiert werden kann.
Mit durchschnittlich 

12 Minuten Ausfall pro 
Haushalt und Jahr liegt 

das Berliner Netz 
allerdings gut im 
Rennen: Bundeswei-
ter Schnitt sind 14 
Minuten. Tatsäch-
lich sinken die Aus-
fallzeiten sogar seit 
Jahren, auch wenn 
durch die Abhängig-
keit von immer mehr 
elektrischen Geräten 
subjektiv ein anderer 
Eindruck entsteht.
Gerade bei emp-

findlichen oder teu-
ren Gerätschaften 
ist es übrigens auch 
eine gute Idee, im 
Falle eines Stromaus-
falls den Stecker 
zu ziehen, um eine 
Beschädigung beim 
Wiedereinschalten 
zu verhinden. Auch 
ein Anruf bei Vatten-
fall (01802-112525) 

empfiehlt sich, um den 
Versorger über das Pro-
blem zu informieren.

TRAFOHÄUSCHEN VON INNEN: Von hier gehen 
die Leitungen zu den Hausanschlüssen.  Foto: Vattenfall

VERSTECKT IM HINTERHOF: 
Umspannwerk Zossener Straße.
 Foto: rsp



Anno ‘64 
Mo 21:00 FunPoker
Di 21:30 Musikfilme
Fr/Sa 22:00  DJ Night‘s
Sa 22:00 Happy Hour
So 18:00 Kiezküche, lecker essen für 3,50€
Fußball auf Großbildleinwand

www.anno64.de
Bierkombinat
Bundesliga in HD auf Großbild. 1. FC Köln
Mo 21:00 Gipsy Swing + Open Stage mit 

Jam Session
www.bier-kombinat.de

Bistro 21
06.02. 15:00 Preisskat

Stresemannstr. 21
Brauhaus Südstern
05.02. 20:30 Anastácia Azevedo – Forró in 

the City
06.02. 13:00 Dr. Seltsams Wochenschau
07.02. 19:30 Red On Blue
12.02. 20:00 Hard Beat Five
19.02. 20:30 Ensemble Kasbek
26.02. 20:30 David Marx and The AK-

Poets
Braukurse und Führungen (Reservierung 

erforderlich)
Fußball live auf Großbild

www.brauhaus-suedstern.de
Bürgerbüro »Die Linke«
Mo 17:00-18:00 Bürgersprechstunde
10.02.+24.02. 16:00-18:00 Sozial- und 

Mietenberatung
Mehringplatz 7

Cantina Orange
Fußball auf Großbildleinwand: VfB, 

Union, sonst Konferenz
www.cantina-orange.de

Dreigroschen-Verein
Offene Vereinstreffen im Heidelberger Krug.
Mo 09:30 Walking durch die Hasenheide
08.02. 19:30 Kiez-Salon im Wasserturm

www.dreigroschen-verein.de
Eintracht Südring
06.02. 12:25 ES vs. 1.SV Galatasaray

www.bsc-eintracht-suedring.de
Galander
So Pianoabend, Lenard Streicher

www.galander-berlin.de
Gasthaus Valentin
10.02. 19:00 20. Berliner Ukestammtisch
19.02. 20:30  Gerald Wolfs politisches 

Kabarett
Hasenheide 49

Heidelberger Krug
13.02.+27.02. 18:00 Dreigroschen-Verein, 

Offene Vereinstreffen 
www.heidelberger-krug.de

Kollo
So 20:15 Tatort
Fußball-Übertragungen

Chamissoplatz 4 
Martinique
05.02. 21:00 Antonello Marafioti
12.02. 21:00 Hattie St. John Acoustic 

Karaoke
19.02. 21:00 Rick Derman
26.02. 21:00 Night Time Blues Orchestra
So 20:15 Tatort
Fussball-Bundesliga auf Großbild

www.martinique-berlin.de
Moviemento
27.01. 22:00 Open KinoBerlino Screening
12.02. 22:00 Stadthelden i. A. von Sinan Al 

Kuri, Bente, Alexander Albrecht
14.02. 19:00 Pornfilmfestival Warm up: 

Gay Porn
15.02. 22:00 Kurzfilmprogramm: The 

Nature of Images i. A. der Filmemacher 
18.02. 20:00 What a trip in Anwesenheit 

des Regisseurs Maximilian Semsch
21.02. Bedway mit Vorfilm in Anwesenheit 

von RP Kahl und Team
www.moviemento.de

Mrs. Lovell
05.02. 20:00 Karaoke
12.02. 20:00 Live-Musik: Secret Bicyclecor-

ners. Frische, junge Oldies 
18.02. 20:00 Live-Musik: Karl Kinsky. Der 

Mann im Dunkeln
19.02. 20:00 Kurzfilmfestival. Beiträge auf 

Video-DVD werden noch angenommen
26.02. 20:00 Fasching
Do 19:00 Jam-Session

www.mrslovell.de
Rat Pack Lounge
Fußball auf Großbildleinwand, alle 

Kaiserslautern- und Bielefeld-Spiele
www.rat-pack-lounge.de

Schlawinchen
Sa 20:00 - 06:00 Happy Hour, Bier 1€
So 14:00 - 00:00 Happy Hour, Bier 1€

Schönleinstraße 34
Sieben Stufen
Fr 20:00 Open Stage
05.02. 19:00 Musikalischer Kinoabend. 

The Doors: When you‘re strange
06.02. 19:00 Fir_Na_Mara
12.02. 20:00 Disco
13.02. 19:00 ...and friends Berlin
20.02. 19:00 Kathy Freeman
27.02. 19:00 My Little Django

myspace.com/7stufen
Sputnik
09.02. 20:30 Kreuzberg liest!
10.02. 19:00 Water Makes Money
16.02. 20:00 Testbild Open Screening

www.sputnik-kino.com
Tanzschule taktlos
Mi 20:30 Übungsabende
05.02. 20:00 Tanzparty für alle Kursstufen 

+ Swingparty
11.02. 19:00 Beginner-Party + Querbeet 

tanzen für alle

20.02. 15:00 Tanztee
25.02. 20:30 Querbeet tanzen für alle + 

Discofox
www.taktlos.de

English Theatre Berlin
08.-11.+16.-19.+23.-27.02. 20:00 An 

Experiment with an Air Pump
15.+22.02. 19:00 An Experiment with an 

Air Pump
11.02. 19:00 Prof. H. Hilper Ropers: The 

1000$ Genome
21.02. 20:00 Lesung David Vann: Sukkwan 

Island
www.etberlin.de

Theater Thikwa
25.02.-01.03 20:00 Kate – Tanztheater

www.thikwa.de
Too Dark
So 20:15 Tatort/Polizeiruf
05.02. 20:00 Schwabenoffensive. Solo-

Comedy mit Albrecht Metzger
09.02. 20:45 Länderspiel Schland – Italien
12.02. 21:00 »Magic Salon«. Zaubershow 

von und mit Jetto
15.02. 21:00 Lesung. »Texte aus dem Leben 

oder etwas daneben« von Arno Zirn
17.02. 18:50 Euro-League: Benefica 

Lissabon – VfB Stuttgart
17.02. 21:05 Charkow – Bayer Leverkusen
21.02. 20:15 Hertha BSC – Cottbus
23.02. 20:45 Champions League: Inter 

Mailand – Bayern München
24.02. 18:50 Euro-League: Bayer Leverku-

sen – Charkow
24.02. 21:05 VfB Stuttgart – Benefica 

Lissabon
01.+02.03. DFB-Pokal Halbfinale

www.toodark.de
Yorckschlösschen
04.02. 21:00 Zydeco Annie + Swamp Cats
09.02. 21:00 Niels von der Leyen Trio
10.02. 21:00 Berlin Jazz Jam Session
11.02. 21:00 Dr. Will & The Wizards
16.02. 21:00 Cross Roads
17.02. 21:00 Kel Torres y su grupo latin
18.02. 21:00 Pete Wyoming Bender
20.02. 14:00 Acki Hoffmann & Friends
23.02. 21:00 Detroit Gary Wiggins Group

www.yorckschloesschen.de
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Kontakt zur KuK
Redaktion und Geschäftsstelle: 

Fürbringerstraße 6, 
10961 Berlin
Telefon 030 - 42 00 37 76
E-Mail: info@kiezundkneipe.de

Anzeigenannahme in der Geschäftsstelle 
und im Netz bei www.kiezundkneipe.de
Die KuK per Post nach Hause kostet 
€ 2,00 pro Monat (Porto/Verpackung)

www.kiezundkneipe.de

Die nächste Ausgabe erscheint 
am 4. März 2011.

Termine

Termine für den März bitte per E-Mail 
mit Veranstaltungsort, Datum, Uhrzeit 
des Veranstaltungsbeginns und Titel der 
Veranstaltung bis zum 23.02.2011 an 
termine@kiezundkneipe.de senden. 



Und dann ist Monika 
Herrmann der Kragen 
geplatzt. Es passierte 
vermutlich genau in 
dem Moment, als die 
Bildungsstadträtin des 
Bezirks den Brief von 
Bildungssenator Jürgen 
Zöllner las, den der an 
die Eltern geschrieben 
hatte. Darin pries er die 
Segnungen der »Beitrags-
freiheit zur Förderung 
einer Kindertagesstätte 
ab dem vollendeten drit-
ten Lebensjahr.« 
Nicht, dass die Bezirks-

stadträtin prinzipiell 
dagegen sei. Allerdings 
erinnert sie Zöllner in 
einem offenen Brief da-
ran,  dass sie ihn immer 

wieder darauf hingewie-
sen habe, dass es zumin-
dest im Bezirk Fried-
richshain-Kreuzberg gar 
nicht die Kapazitäten 
gebe, um die Heilsver-
sprechen des Bildungs-
senators zu erfüllen. 
Voraussetzung dafür 

seien: »bestens qualifi-
ziertes Personal und Ta-
gesbetreuungsplätze, die 
schnell, niedrigschwel-
lig und ausreichend er-
reichbar sind. Davon 
kann zum gegenwärti-
gen Zeitpunkt nicht die 
Rede sein.«
Monika Herrmann 

wirft Zöllner in diesem 
Zusammenhang vor, die 
Öffentlichkeit bewusst 
getäuscht zu haben. Es 
gäbe viel zu wenig aus-
reichend qualifiziertes 
Fachpersonal. Alleine im 
Bezirk Friedrichshain-
Kreuzberg seien 100 
Kinder registriert, für 
die kein Kitaplatz gefun-
den werde.  psk
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Wutbrief an Zöllner
Monika Herrmann ist sauer auf den Bildungssenator

Zum Holocaust-Ge-
denktag am 27. und 
28. Januar 2011 erin-
nerte der Bezirk Fried-
richshain-Kreuzberg 
mit Ortsbezeichnungen 
an die Opfer des Völ-
kermordes an Sinti und 
Roma. 
Kulturstadtrat Dr. 

Jan Stöß (SPD):  »Die 
Schicksale von Erna 
Lauenburger und Jo-
hann ‚Rukeli‘ Troll-
mann stehen stell-
vertretend für eine 
halbe Million Sinti und 
Roma, die Opfer des 
nationalsozialistischen 
Völkermords in Europa 
wurden. Nach wie vor 
findet die Auseinan-
dersetzung mit diesem 
Verbrechen nur unzu-
reichend statt.«
Mit der Benennung 

des Ede-und-Unku-We-
ges erinnert der Bezirk 

zugleich an Erna Lau-
enburger (Unku) und 
an die Schriftstellerin 
Alex Wedding. 1931 er-
schien der Roman »Ede 
und Unku« von Grete 
Weiskopf, alias Alex 
Wedding. Sie schildert 
darin die authentischen 
Erlebnisse einer Jugend-
freundschaft zwischen 
dem Arbeiterjungen 
Ede und der Sintezza 
Erna Lauenburger, ge-
nannt Unku, während 
der Weltwirtschaftskrise 
Ende der 1920er Jahre. 
Erna Lauenburger wur-
de 1943 in Auschwitz 
ermordet.
Im Sommergarten der 

Bockbierbrauerei an der 
Kreuzberger Fidicin-
straße gewann Johann 
»Rukeli« Trollmann als 
Mittelgewichtsboxer 
am 9. Juni 1933 den 
deutschen Meister-

schaftskampf im Halb-
schwergewicht. Wenige 
Tage später wurde ihm 
dieser Titel durch den 
von Nazis durchsetzten 
Boxverband wieder ab-
erkannt, weil sein Box-
stil ihm als »undeutsch« 
galt. Als Zeichen des 
Widerstandes unterzog 
sich Trollmann am 21. 
Juli vor dem Kampf ge-
gen Gustav Eder einer 
Mimikry: Er puderte 
seinen Körper weiß, 
färbte die Haare blond 
und ließ sich von sei-
nem Gegner absichtlich 
k.o. schlagen. 
Als Sinto wurde er von 

den Nationalsozialisten 
rassistisch verfolgt, im 
Juni 1942 in das Kon-
zentrationslager Neuen-
gamme deportiert und 
1944 im Nebenlager 
Wittenberge erschla-
gen.  pm

Weiß gepudert, blond gefärbt
Bezirk erinnert an Johann »Rukeli« Trollmann, der die Nazis narrte

Chamissoplatz 4 - 030 69503887

böhm. Pils, Berliner Pilsner, Hefeweizen
und vom Fass

- Check In -
von

18:00 - 2:00? Uhr

MONIKA HERRMANN 
ärgert sich. Foto: cs



Am 11. und 12. Feb-
ruar 2011 wird es ein 
großes Jubiläumsfest in 
der Heilig-Kreuz-
Kirche geben: Die 
Nachtklänge feiern 
ihren fünfzigsten 
»Geburtstag«. 
Im Februar 2006 

fanden die ersten 
Nachtklänge-Kon-
zerte statt. Die Besu-
cher sind begeistert 
von der besonderen 
Atmosphäre, der 
Idee »Konzerte im 
Liegen« und na-
türlich der Musik. 
Die Nachtklänge 
sind eine Konzer-
treihe mit medita-
tiver Weltmusik in 
der Heilig-Kreuz-
Kirche, die seit 
fünf Jahren in der 
dunklen Jahreszeit, 
von September bis 
April, stattfi ndet. 
Hier kommt die Musik 
verschiedener Kulturen 
oder Religionen zu-
sammen, zum Beispiel 
indische und arabische 
Musik oder Musik aus 
verschiedenen Zeiten 
und Stilen, wie Mit-
telalter und Jazz. Die 
Musiker spielen nicht 
auf der Bühne, sondern 
sind mitten im Publi-
kum oder auch mal auf 
der Empore. Den Zu-
hörern soll dadurch ein 

besonderes Hörerlebnis 
ermöglicht werden und 
wenn sie wollen, können 

sie der Musik im Liegen 
entspannt lauschen.
Am 11. und 12. Fe-

bruar läuft an beiden 
Abenden das gleiche 
Programm. 18 Musi-
ker sind zu Gast. Das 
Konzert wird etwas ganz 
Besonderes werden, weil 
es ganz neue Konstella-
tionen geben wird und 
zum Schluss eine Sessi-
on mit allen Musikern. 
Ein breites stilistisches 

Spektrum mit unge-

wöhnlichen Konstellati-
onen in stimmungsvoll 
illuminiertem Raum 

wird präsentiert von 
Gert Anklam (Sa-
xophon), Mohamed 
Askari (Nay), Gaby 
Bultmann (Flöte), 
Amelia Cuni (Dhru-
pad-Gesang), Werner 
Durand (Drones), 
Hanan EL-Shemou-
ty (Qanun), Beate 
Gatscha (Wassersti-
chorgel), Amy Green 
(Gesang), Dietmar 
Herriger (Shakuha-
chi), Tivadar Nemesi 
(Hang), Cathrin Pfei-
fer (Akkordeon), Far-
han Sabbagh (Oud), 
Henning Schmiedt 
(Klavier), Th omas 
Siener (Harfe), Th ea 
Soti (Gesang),  Ravi 
Srinivasan (Tabla), 
Sonny Th et (Cello), 
Yogendra (Sitar).

Nachtklänge Jubilä-
ums-Konzerte am  11. 
und 12. Feb. 2011 je-
weils 20 Uhr
Ort: Heilig-Kreuz-Kir-

che Kreuzberg, Zossener 
Str. 65, 10961 Berlin
Eintritt: jeweils 14 

Euro, erm. 8 Euro 
Kartenvorbestellungen 

bei Akanthus Kulturma-
nagement, Tel.: 030 69 
59 36 24. Kartenvorver-
kauf: koka36.de: 030 61 
10 13 13 pm

Für das Interventi-
onsteam Jugendschutz 
(»I-Team«) wurden drei 
feste Stellen im Ord-
nungsamt eingerichtet. 
Auch eine ämterüber-
greifende Kooperations-
vereinbarung wurde ver-
abschiedet.
»Wir wollen stärker die 

Repression (Ordnungs-
amt) mit Prävention (Ju-
gendamt) und aufklären-
den Gesundheitsschutz 
(Gesundheitsamt) ver-
binden«, sagt Dr. Peter 
Beckers (SPD), Stellver-
tretender Bezirksbürger-
meister. »Dafür sind wir 
auch bereit, Geld auszu-
geben.«

Das I-Team besteht be-
reits seit 2008, doch wur-
de es bisher vom Land 
Berlin fi nanziert. Zu 
seinen Aufgaben gehört 
neben dem Jugendschutz 
auch der Nichtraucher-
schutz. 
Im vergangenen Jahr 

wurden durch die drei 
Mitarbeiter etwa 2.500 
Kontrollen von Gaststät-
ten, Spielhallen, Tanz-
veranstaltungen und 
an öff entlichen Orten 
durchgeführt, oft in den 
Abend- und Nachtstun-
den und am Wochenen-
de. Dabei wurden 244 
Verstöße festgestellt und 
etwa 30.000 Euro an 

Bußgeldern erhoben.
Der für das Jugendschutz-

gesetz im Land Berlin gel-
tende neue Bußgeldkata-
log, sieht eine erhebliche 
Steigerung der Bußgelder 
bei Verstößen gegen das 
Jugendschutzgesetz vor, 
etwa bei Abgabe von Ta-
bakwaren an Kinder und 
Jugendliche.
»Verstöße gegen das Ju-

gendschutzgesetz sind 
kein Kavaliersdelikt. 
Ich erwarte von dieser 
Anhebung auch ein hö-
heres Bewusstsein von 
Gewerbetreibenden bei 
der Einhaltung des Ju-
gendschutzgesetzes«, so 
Beckers weiter. pm
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Lauschen im Liegen
Zum 50. Mal »Nachtklänge« in der Heilig-Kreuz-Kirche
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Die neue 
Kopf- & Bauchkultur! 

Am Südstern
Hasenheide 49 

  täglich ab 15 Uhr 

Augustiner vom Fass 

Bayerische 
Schmankerl 
Kleinkunst

Ausstellungen 

Valentin
Gasthaus

Jetzt mit Breitband—WLAN

Repression, Prävention, Gesundheit
Interventionsteam Jugendschutz bekommt drei neue Stellen

Guinness Kilkenny Warsteiner Flensburger
Gneisenaustraße 53 A, 10961 Berlin

Telefon 0162-3848007

Café - Pub
Öffnungszeiten:

Dienstag - Samstag 1600 - ???
Sonntag 1400 - ???, Montag zu!

www.mrslovell.de

Fr 18. Februar 2000

Live-Musik:
Karl Kinsky

Der Mann im Dunkeln

Sa 26. Februar 2000

Fasching
Spaß & mehr

Sa 12. Februar 2000

Live-Musik:
Secret Bicyclecorners

Oldies: jung, frisch und dynamisch

MEDITATIVE MUSIK. 
Foto: Akanthus Kulturmanagement
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Drei mit Sternchen für‘s Publikum
Mad Dawgs entlassen ihre CD in die freie Wildbahn

Record-Release-Party – 
ein Wort das zusammen 
mit einem Bandnamen, 
einem Datum und einer 
Uhrzeit nie und nimmer 
in eine Zeile des Termin-
kalenders passt. Wenn  
sich ein  ehemaliger 
Terminredakteur trotz 
unterschwelliger Hassge-
fühle auf den Namen der 
Veranstaltung ins Brau-
haus Südstern begibt, 
dann muss die preisge-
krönte Band (Berlin Jazz 
& Blues Award 2009) 
schon was bieten.
Das Maskottchen, 

ein Plüsch-Teufelchen, 
macht sich unauffällig 
am von Bernd Kuchen-
becker gespielten Akus-
tik-Bass zu schaffen und 
ausgerechnet Kat Baloun 

kündigt die Mad Dawgs 
an. 
Tja, wenn Hunde und 

Katzen gemeinsam... 
dann geht es los. Es 
swingt, es shuffelt, Boo-
gie ist auch dabei. Auf je-
den Fall hat es Schwung. 
Die Musiker beherr-
schen ihr Handwerk, 
offensichtlich bereitet 
es ihnen Spass, auf der 
Bühne zu stehen und zu 
spielen. 
Der Job ersetzt pro-

blemlos einen Besuch 
im Fitness-Studio. Mar-
cel van Cleef fliegt am 
Schlagzeug, Jan Hirte 
glänzt mit virtuosen Gi-
tarrensoli und Amy Zapf 
eröffnet, als sie zwischen-
durch mal das Klavier 
loslässt, eine neue Kon-

kurrenz zur Luftgitarre, 
das E-Mandoline-hinter-
Kopf-spielen. 
Da bleiben auch die 

Set-Bögen nicht immer 
auf dem Notenständer. 
Das Publikum hat seinen 
Spaß und steigt vorsich-
tig mit ein – wir bekom-
men eine Drei mit Stern-
chen für‘s mitmachen 
– immerhin. 
Fazit: Ein gelungener 

Abend, der gute Laune 
macht. Wer ihn ver-
passt hat, kann auf der 
Webseite der Band eine 
der ausgewilderten Live-
CDs erstehen. Die Auf-
nahmen stammen von 
Konzerten in Grebbin 
(bei Schwerin) und im 
Ratskeller Köpenick. ef
www.maddawgs.de

HUNDE, KATZEN UND TEUFELCHEN. Die Mad Dawgs in Concert.
 Foto: Mad Dawgs

Das Too Dark wird am 
12. Februar zum »Magic 
Salon«. Magier Jetto lädt 
zu einer Zaubershow.
Eintritt frei, Austritt 

mit Hut.

Zauberhaftes im 
Too DarkAbort und Alltag

Lesung im Too Dark

Kochshow im Kombinat
Meisterliches aus der Minimalküche

Die Studios von TV-
Kochsendungen sind 
stets mit geräumigen 
Küchen und allerlei 
Gerätschaften ausge-
statten. Dass es auch 
anders geht, bewies 
Helge Großklaus 
Mitte Januar im Bier-
kombinat. Auf  einem 
winzigen Tischchen 
und mit nur einer 
Kochplatte zauberte 
der Hobby-Sterne-
koch einen mediter-
ranen Eintopf der 
Extraklasse. Selbst der 
berühmt-berüchtigte 
Satz »Ich habe da schon 
mal was vorbereitet« fiel 
nur ein einziges Mal, 
stattdessen durfte auch 
das Publikum mitrüh-
ren. Begleitet wurde 
»Helges Kochshow« von 
einer Lesung aus Peters 
S. Kaspars Buch »Kamel 
und Spätzle«, das die 

Geschichte des Kochehe-
paars Thomas und Bar-
bara Bordiehn erzählt, 
das in Ägypten gastrono-
mische Entwicklungshil-
fe leistet. Am Ende gab‘s 
leckeren Eintopf für alle 
und reichlich Applaus 
für den Meister der Mi-
nimalküche. rsp

Von Regeln zur korrekten 
Abort-Benutzung bis hin 
zu skurrilen Alltagsbeob-
achtungen und -erlebnis-
sen war alles dabei, als Pe-
ter Gogisch Ende Januar 
die (Lese-)Bühne des Too 
Dark erklomm. Unter-
stützt wurde er dabei von 
Petra Kriegler alias Pitra 

Lon, die unter anderem 
von den Erlebnissen mit 
ihrem »Ab-und-zu« las. 
Schon am 15. Febru-
ar um 21 Uhr geht‘s in 
der Kellerkneipe mit der 
nächsten Lesung weiter. 
Dann liest Arno Zirm 
»Texte aus dem Leben 
oder etwas daneben«. rsp

SOUVERÄNE BEHERR-
SCHUNG der Einplatten-
technik. Foto: rsp

LESEN UND LESEN LASSEN. Peter Gogisch und Pi-
tra Lon im Too Dark. Foto: rsp
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Es ist wohl bekannt, dass 
ich allem Neuen erst 
mal skeptisch gegenüber 
stehe. Vor allem bei den 
Medien. Nicht dass ich 
etwas dagegen hätte, aber 
ich nehme mir durchaus 
die Zeit zur gewissenhaf-
ten Prüfung. Über Din-
ge wie E-Mail und Inter-
net müssen wir noch gar 
nicht reden. Ich sinniere 
noch darüber nach, ob 
die elektrische Schreib-
maschine wirklich ein 
Segen war. Ich für mei-
nen Teil habe gerne auf 
meinem alten Olympia-
Hobel geschrieben.
Sogesehen weiß ich also 

gar nicht, wie ich plötz-
lich in Facebook gera-
ten bin. Ich will nicht 
ausschließen, dass diese 
Affaire möglicherweise 
etwas mit erhöhtem ge-
nuss von geistigen Ge-
tränken zu tun hatte.
Jedenfalls war ich noch 

schlau genug, für das 
Porträtfoto nur mein lin-
kes Auge zur Verfügung 

zu stellen. Da erkennt 
mich keiner. Dachte ich. 
Bis der Kollege Marotzke 
mit einem leichten An-
flug von Häme 
in der Stimme 
meinte: »Der 
Netzhautscan-
ner ist schon 
erfunden.«
Mit anderen 

Worten, ich 
hatte mich 
s o z u s a g e n 
einfach nackt 
ins weltweite 
Netz gestellt, 
ich Irrer. Und das war 
längst noch nicht alles. 
Kaum hatte ich mich 
angemeldet, machte mir 
Facebook schon einen 
Vorschlag für zwei neue 
Freunde. Ha, dachte ich, 
von wegen neu. Das wa-
ren genau die beiden Ty-
pen, mit denen ich am 
Abend zuvor getrunken 
und die unsägliche Wet-
te abgeschlossen hatte. 
Trotzem war ich ziem-
lich beunruhigt, denn 

die Frage ließ mich nun 
nicht mehr los: Woher 
weiß Facebook das?
Die Älteren unter uns 

werden sich noch er-
innern, dass man un-
ter »Big Brother« nicht 
immer nur eine frag-
würdige Show fürs Un-
terschichtenfernsehen 
verstanden hat. Der 
Name stammt aus ei-
nem der ganz großen 
Werke der Weltlitera-
tur, aus George Orwells 
»1984«. Im Vergleich zu 
Facebook ist der Große 
Bruder eher kümmer-
lich. 

Offensichtlich verlei-
tet Facebook dazu, sich 
seelisch, moralisch oder 
körperlich selbst zu ent-
blößen. Da wird Bei-
spielsweise ziemlich un-
geniert über die letzten 
Saufexzesse sinniert. Mir 
könnte das nicht passie-
ren. Vielleicht ist des-
halb mein Freundeskreis 
in Facebook noch relativ 
überschaubar.
Andere Freunde (also 

echte, nicht virtuelle) 
sind da schon weiter. 
Manche verweisen in-
zwischen stolz auf einen 
Freundeskreis von über 
600. Eigentlich ein Hor-
ror, von 600 Menschen 
jeden Tag und zu jeder 
Minute zu erfahren, was 
sie gerade machen. Und 
wo bleibt da der voyoris-
tische Reiz, wenn jeder 
sowieso und immer und 
alles gleich von sich preis 
gibt.
Aber immerhin soll es ja 

auch passieren, dass man 
alte Freundschaften auf-

polieren kann. Doch was 
ist mit alten Feindschaf-
ten? Warum kann ich 
in Facebook eigentlich 
keine Feindschaftsein-
ladungen aussprechen. 
Mir würden da schon 
ein paar Kandidaten ein-
fallen. 
Aber in Facebook ist 

man eben von Freunden 
umzingelt. Wer Face-
book hat, braucht keine 
Feinde mehr. 
Meine Facebook-Kame-

raden schwören jeden-
falls auf dieses tolle  neue 
Medium.
Einer von ihnen hat 

doch jetzt tatsächlich 
Freundschaft mit einem 
ägyptischen Hund na-
mens Wonka geschlos-
sen. Am 27. Januar mel-
dete Wonka um 18.07 
Uhr: »No Facebook 
again, hardly no inter-
net, no Twitter«. Just zu 
diesem Zeitpunkt hatte 
Hosni Mubarak die neu 
entstandene Freund-
schaft jäh beendet. 

Und ob ich schon wanderte in finsterer Straße
Marcel Marotzke munkelt im Dunkeln

Berlin ist – das möchte 
man manchmal meinen 
– wenn es nicht gelingt. 
Wenn die S-Bahn die 
Wartung ihrer Züge 
nicht im Griff hat, die 
BSR vom Schneefall 
überfordert ist und das 
Wasser den Falschen ge-
hört, dann ist das ein un-
trügliches Zeichen dafür, 
dass hier alles genauso 
ist wie immer. Nimmt 
es da Wunder, wenn 
– ausgerechnet – in Tei-
len Kreuzbergs neuer-
dings im Monatstakt der 
Strom ausfällt?
Als Kind kannte ich so 

etwas wie Stromausfäl-
le eigentlich gar nicht. 
Ab und zu gab es mal 
eine kleine Spannungs-
schwankung, und das 
Licht flackerte kurz. 
Dementsprechend ir-
ritiert war ich, als ich 
Mitte der Neunziger 
in Tschechien für eine 
Viertelstunde im Dun-
keln stand. »Passiert das 
hier öfter?«, fragte ich 

sogleich einen Einhei-
mischen. »Eigentlich 
nicht«, beeilte man sich, 
mir gut gelaunt zu versi-
chern, »nur etwa einmal 
pro Woche.« Ich weiß bis 
heute nicht, ob das ernst 
gemeint war oder bloß 
ein schlechter Scherz für 
Touristen aus dem Wes-
ten.
Man sieht also, wir 

haben es hier noch ver-
gleichsweise gut. In New 
York beispielsweise sind 
noch nach Jahrzehnten 
die Stromausfälle von 
1965 und 1977 legen-
där, die beide etliche 
Stunden währten. Der 
»Northeast Blackout of 
1965« lief offenbar weit-
gehend friedlich ab, so 
sehr jedenfalls, dass sich 
bis heute das Gerücht 
hält, dass die Anzahl der 
in jener Nacht gezeugten 
Kinder deutlich über 
dem Durchschnitt liegt. 
Statistisch ist das erwie-
senermaßen Blödsinn, 
aber die Vorstellung, 

dass Menschen, die im 
Dunkeln sitzen müssen, 
als erstes an Sex denken, 
muss etwas Faszinieren-
des haben.

Zwölf Jahre später je-
denfalls dachten zu-
mindest einige New 
Yorker an deutlich an-
dere Dinge. Tausende 
von Geschäften wur-
den geplündert, es kam 
zu Vandalismus und 
Brandstiftungen.

Als der »Kreuzberg 61 
Blackout of 2011« bis auf 
die Gaslaternen alles zur 
Zwangsverdunkelung 
zwang, stand ich gerade 

an der Supermarktkasse 
und flirtete mit der hüb-
schen Kundin hinter mir 
in der Schlange. Eben 
wollte ich meine noch 
unbezahlten Einkäufe 
aufs Band legen, da um-
gab uns plötzlich woh-
lige Dunkelheit. Wäh-

rend meine Augen im 
schwarzen Nichts noch 
den Blick der Schön-
heit suchten, schoss mir 
der Gedanke durch den 
Kopf, dass meine Bar-
geldvorräte eher knapp 
bemessen waren, und 
dass Kartenzahlung ohne 
Strom wohl eher schwie-
rig werden dürfte. Da 
blitzten mir die Augen 
meiner Supermarktkas-
senschlangenbekannt-
schaft verführerisch 
aus dem Dunkel entge-
gen. Ich dachte an die 
Stromausfälle von New 
York und überlegte, ob 
man das Verhalten von 
Amerikanern als Vor-
bild für eigenes Handeln 
nehmen sollte. Instink-
tiv spürte ich, dass sie 
das Gleiche dachte.
Wir haben uns dann aber 

doch sowohl gegen Plün-
derung als auch gegen das 
Kindermachen entschie-
den. Aber immerhin hat 
sie mir Geld für meine 
Einkäufe geliehen.

Rätselhaftes aus dem Buch der Gesichter
Rolf-Dieter Reuter findet neue Freunde

BIG BROTHER is watching you in 
Facebook.  Foto: Marotzke

ZUM GLÜCK NICHT ELEKTRISCH. Danke, 
liebe Gaslaterne. Foto: rsp



Der Rucksack hat in 
Deutschland schon eine 
lange Tradition. Teilwei-
se auch eine etwas bösar-
tige wie Rucksackberli-
ner, Rucksackdeutscher, 
Sackgesicht usw., usw... 
Die guten Eigenschaften 
stammen allerdings aus 
der Nachkriegszeit, als 
der Rucksack in keinem 
guten Haushalt fehlen 
durfte.
Zu dieser Zeit waren 

die damaligen Koffer 
noch aus Pappe, hatten 
keine Räder und wa-

ren in der Handhabung 
ziemlich unpraktisch. 
Ohne Rucksack war 
man aufgeschmissen, 
denn nicht nur beim 
Hamstern (diesen Aus-
druck kennen viele jun-
ge Leute gar nicht mehr) 
leistete er zu dieser Zeit 
gute Dienste. 
Neuzeitlich hat auch 

der Rucksackboom 
Deutschland erreicht. 
Gefühlsmäßig läuft je-
der zweite Berliner mit 
so einem Rucksack her-
um. Die praktische Seite 

dieser Dinger ist ja nicht 
von der Hand zu weisen, 
nur sollte man für man-
che Bürger einen Ruck-
sackführerschein oder 
einen Ethikkurs einfüh-
ren, damit diese dann 
auch vernünftig mit 
diesen Teilen umgehen 
lernen. Immer wieder 
erlebt, die Rücksichts-
losigkeit einiger weniger 
Rucksackbürger, welche 
ich ab dem heutigen 
Tage als »Sackgesichter« 
laut oder leise betiteln 
werde.  svt

Februar 2011 KIEZ UND KNEIPE Seite 9

Sosyal ve Kira konularında Danışma
Yer: Vatandaş Bürosu (Bürgerbüro) 

„Hartz IV“ ile ilgili sorularınız varsa
Müracaat dilekçeleriyle ilgili yardıma ihtiyacınız varsa
Ev sahibiyle problemleriniz varsa

Bizim ücretsiz sunduğumuz danışmaya gelebilirsiniz.

Zaman: Her ayın 2. ve 4. Perşembesi
Yer: Halina Wawzyniak’in Vatandaş Bürosu 
(Mehringplatz 7, 10969 Berlin)

Halina Wawzyniak
Millet Meclisi (Bundestag) Üyesi
Tel.: (030) 25 92 81 21
www.wawzyniak.de 

SO SIEHT ES SIGGI

Der Rucksack einst und jetzt
Siggi erinnert sich an ein praktisches Stück im Haushalt

Seit gut einem Jahr ist 
das Erdgeschoss des 
Nachbarschaftshauses 
Urbanstraße durch den 
Anbau eines Fahrstuhls 
und die Einrichtung ei-
ner behindertengerech-
ten Toilette nun wirklich 
für alle Menschen aus 
Kreuzberg und Berlin 
offen und erreichbar. 
»Der neue Zugang zum 
Haus ist für viele Men-
schen ein Gewinn und 
für Gäste und auch für 
die MitarbeiterInnen 
von Fahrdiensten eine 
erhebliche Erleichte-
rung«, freut sich Frau 
Hagemann, die Leiterin 
des offenen Bereiches. 
Bis zum Januar 2010 
mussten sich Menschen 
mit Gehbehinderun-
gen die steilen Treppen 
ins Nachbarschaftshaus 
hochquälen. Mitarbeite-
rInnen von Fahrdiensten 

hatten Mühe, Rollstuhl-
fahrer sicher ins Haus 
und wieder hinaus zu 
bringen. »Eine Frau im 
Elektrorollstuhl habe ich 
manchmal auf der Straße 
beraten«, so Frau Hage-
mann, »Diese Situation 
war für uns als Nachbar-
schaftshaus schon lange 
ein großer Missstand, 
den wir viele Jahre nicht 
zu beheben wussten.«
Nun können alle Ver-

anstaltungen im Erdge-
schoss des Hauses pro-
blemlos erreicht werden. 
Gehbehinderte Men-
schen mit Rollator kön-
nen angstfrei und ganz 
selbstständig das Haus 
betreten. Auch Frauen 
und Männer mit Kin-
derwagen sind nun häu-
figer im Nachbarschafts-
haus zu sehen. Zur 
großen Weihnachtsfeier 
im Nachbarschaftshaus 

konnten wir gleich eine 
ganze Gruppe von Roll-
stuhlfahrern begrüßen. 
Es sind jedoch nicht nur 

die besonderen, größeren 
Anlässe, auch am tägli-
chen Mittagstisch und 
den regelmäßigen Be-
ratungsangeboten kann 
seit dem jeder teilneh-
men, und das, ohne auf 
fremde Unterstützung 
angewiesen zu sein. 
Damit trägt der barrie-

refreie Zugang dazu bei 
einen zentralen Leitge-
danken des NHU, den 
Bewohnerinnen und Be-
wohnern des Stadtteils 
eine selbstbestimmte 
Teilhabe am nachbar-
schaftlichen Leben zu 
ermöglichen, weiter zu-
stärken. In diesem Sin-
ne freuen wir uns auf 
viele Besucherinnen und 
Besucher im Nachbar-
schaftshaus!  nhu

Ein Jahr barrierefrei
Neuer Zugang zum NHU hat sich bewährt
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Fotos: Hungerbühler, Kaspar



Ein großartiger Drink, 
der uns angenehmerwei-
se seit einigen Jahren wie-
der häufiger begegnet.  
Vor allem seit 50 Bars 
im deutschsprachigen 
Raum, im Jahr 2006, 
diesen und andere al-
tertümliche Rezeptu-
ren wieder zum Leben 
erweckt haben. 
Warum gerade 
in 2006? Ganz 
einfach: Im Jahre 
2006 feierte die 
ganze Welt den 
200. Geburtstag 
des Cocktails, 
denn im Jahre 
1806 wurde der 
Cocktail in ei-
ner New Yorker 
Zeitung das erste 
Mal schriftlich 
erwähnt. Das Revival 
kommt allerdings etwas 
holperig daher, denn 
die heute umgesetzte 
Rezeptur fußt auf einer 
Rezeptur aus »The Savoy 
Cocktail Book« aus dem 
Jahr 1930 von Harry 
Craddock. Hier werden 
zwei Drittel Gin mit ei-
nem Drittel Zitronensaft 
und zwei Spritzern Ma-
raschinolikör vermengt. 
Diese 1930er Variante 

lässt sogar Verbindungen 
zur Familie der »Sours« 
zu. Basisspirituose mit 
frischem Zitronensaft als 
saurem Teil und Maras-
chinolikör als »sweete-
ner«.
Aber eine Zutat, der 

Crème de Violette, fehlt. 
Alle darauffolgenden 

Cocktail-
b ü c h e r 
bedienen 
sich eben-
falls dieser 
Rezeptur 
und so fin-
det dieses 
» u n v o l l -
ständige« 
R e z e p t 
s e i n e n 
Weg in die 
Cocktail-

karten der Welt. 
Die Unterschlagung der 

vierten Zutat hat sogar 
einen Grund und ist 
nicht der Faulheit des 
Barkeepers geschuldet. 
Nein, Crème de Violette 
ist nämlich bis vor Kur-
zem gar nicht so einfach 
zu bekommen gewesen. 
Heute gibt es zum 

Glück eine Vielzahl an 
Herstellern des Veil-
chenlikörs, sodass wir 

den Aviation nun wieder 
in seiner ursprünglichs-
ten Form genießen kön-
nen. Nach dem 1916 
erschienenen Buch »Re-
cipes for Mixed Drinks« 
von Hugo R. Ensslin.  
Hugo R. Ensslin war 
seinerzeit Chefbartender 
im »Wallick House Ho-
tel« am Times Square in 
New York und hat die-
sem Cocktail seinen Na-
men bestimmt nicht ganz 
ohne Grund gegeben.  
Denn mit dem Veilchen-
likör bekommt der Avia-
tion eine Farbe, hellblau 
wie ein wolkenloser 
Nachmittag auf der Spit-
ze des Kreuzbergs.
Cheers…

Dominik Galander
Lars Junge
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Von Pharao und Dschungelkönig
Das neue Jahr hat turbulent begonnen

Nach 30 Jahren wollen 
die Ägypter ihren »Pha-
rao« Mubarak loswer-
den. Das bewegt viele 
auch hier – fast jeder 
kennt schließlich jeman-
den, der dort schon mal 
im Urlaub war.
Der Stolz der Bundes-

marine hat erhebliche 
moralische Schlagseite. 
Ist die Gorch Fock ein 
Auslaufmodell?
Erst waren es Eier, dann 

war es Schweinefleisch. 
Es gab wieder mal einen 
Lebensmittelskandal 
– und das fast pünktlich 
zur Grünen Woche. Üb-
rigens: Eine Zigarette hat 
viel mehr Dioxin als ein 
sogenanntes Dioxinei.
Ach, S-Bahn. Was soll 

man dazu sagen: Der 
Notfahrplan heißt jetzt 

Winterfahrplan, deshalb 
wird auch nur für einen 
Monat entschädigt. Da-
für fährt die S-Bahn jetzt 
auch 25 Prozent langsa-
mer.
Der schöne alte Schla-

ger: »Ich hab‘ noch ei-
nen Koffer in Berlin« hat 
eine völlig neue Bedeu-
tung gewonnen. Alleine 
auf dem Flughafen Tegel 
blieben Anfang des Jah-
res 5.000 Koffer liegen.
Nach einer verdammt 

kurzen Winterpause 
geht es in der Bundesliga 
weiter wie gewohnt. Der 
BVB enteilt der Konkur-
renz.
Kreuzberg hat endlich 

wieder einen König. Es 
ist zwar nur ein Dschun-
gelkönig. Kneipier Peer 
Kusmagk distanzierte 

immerhin solche Ikonen 
wie den Altkommunar-
den Rainer Langhans 
und TV-Ekel Mathieu 
Carrière.
Terror aus dem Kauka-

sus? Ein Selbstmordan-
schlag auf dem Moskauer 
Flughafen Domodedowo 
fordert 35 Todesopfer.
Auch die USA sind 

nach dem Anschlag auf 
Gabrielle Giffords ge-
schockt. Die Abgeordne-
te überlebte zwar schwer 
verletzt, sechs Menschen 
jedoch starben.
Der Schnee ist dann 

doch bald wieder ver-
schwunden. Was er hin-
terlassen hat, will man 
lieber nicht so genau wis-
sen. Dafür hat es schon 
die ersten Frühlingsge-
fühle gegeben.  psk/cs

Tresencharts
Die Rache am Pharao
Ägypter auf den Barrikaden
Viel Wind um den Windjammer
Guttenberg und die Gorch Fock
Eins zwei drei, ein faules Ei
Wieder mal ein Dioxin-Skandal

Wetter, Schotter, Hundekacke
Frühlingsgefühle trotz Silvestermüll

Attentat in Arizona
Amerika im Schockzustand

Terror am Terminal
Selbstmordattentat am Moskauer Flughafen

Endlich wieder Bundesliga
Klopps Rasselbande weiter obenauf

Ich hab noch einen Koffer in Berlin
Gepäckprobleme bei den Airlines

Der tolle, neue S-Bahn-Fahrplan
Wo schleichen sie denn?

7

1
2
3

10
9
8

6

4
5

Die Top 10 der Kneipendiskussionen

(-)

(3)

(-)

(-)

(-)

(10)

(-)

(2)

(-)

(-)

Die Dschungelkommune
Unterschichtenfernsehen in den Leitmedien

Forgotten Cocktails

Ein Cheers auf den 200sten
Der Aviation feierte vor fünf Jahren ein glänzendes Comeback

4 cl Dry Gin
1 cl frisch gepresseter  
Zitronensaft
0,5 cl Maraschino  
Likör
1 Barlöffel Crème de  
Violette

Kräftig auf frischen 
Würfeln geshaked. In 
die vorgekühlte Marti-
nischale abgeseiht.
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Kleine Projekte mit großer Wirkung
Die Kiezkasse verdoppelt Spenden

Termine

Das Spielfest, ursprüng-
lich für den 26.Februar 
geplant, wird auf den 
19.November 2011 ver-
schoben.
Bei Fragen können Sie 
sich an  Herrn Kügel-
gen in der Freiwilligen 
Agentur (Blücherstraße 
37 a) unter 030/ 311 66 
00 77 wenden.

Samstag, den 05.März 
2011
Faschings-Ball im NHU
Einlass: 19:30 Uhr
Live-Musik mit Jerry 
Jenkins & His Band of 
Angels
Eintritt: 20 €, Abend-
kasse 23 €

Karten sind im NHU 
erhältlich.

»Natur pur« heißt es 
jetzt in der Interkulturel-
len NaturWerkStadt des 
Nachbarschaftshauses 
Urbanstraße e.V. Drei 
Jahre lang werden wir in 
dem neuen Projekt im 
Graefekiez und in Gra-
efe-Süd mit Kindern, 
Jugendlichen und In-
teressierten gemeinsam  
gärtnern, imkern und das 
Wohnfeld verschönern, 
gefördert mit Mitteln 
von »Aktion Mensch«.
Mit dem Thema »Na-

tur« wollen wir die Le-
benswelten von Kindern 
und Jugendlichen unter-
schiedlicher Herkunft 
und Schicht mitein-
ander verknüpfen, um 
für alle Beteiligten den 
Horizont zu öffnen und 
die Perspektiven zu er-
weitern.
In einer festen Gruppe 

können Jugendliche, pä-
dagogisch und fachlich 
angeleitet, gemeinsam 
unsere Bienen ein Jahr 
lang betreuen, mutig das 
erste Rähmchen ziehen, 
mitfiebern wenn die 
Schwarmstimmung der 
Bienen steigt oder den 
ersten selbstgeschleuder-

ten Honig kosten.
In der Gartengrup-

pe können Kinder ein 
gesamtes Gartenjahr 
erleben, vom Duft des 
Frühlings angefangen bis 
zum Kartoffelfeuer im 
Herbst. Einen Blick auf 
die Bienen werden wir 
in dieser Gruppe ebenso 
werfen.
Hinter dem Spielplatz 

an der Urban-/ Ecke 
Graefestraße soll mit tä-

tiger Hilfe von Kindern 
und Jugendlichen, zu-
künftigen Nutzern und 
Freiwilligen ein Nach-
barschaftsgarten entste-
hen, der von Vereinen, 
Initiativen, Kitas etc. 
zum Ostereiersuchen 
oder anderen Formen 
der nachbarschaftlichen 
Begegnung genutzt wer-
den kann. Wir haben 
noch freie Plätze in den 
Gruppen.

Interessen-
ten können 
sich an die 
Pr o j e k t l e i -
terin Lisa 
Schwab unter 
030/ 274 904 
380 oder per 
email unter 
umwelt@nac
hbarschaftsha
us.de wenden 
oder auch 
p e r s ö n l i c h 
vorbeikom-
men. 
Jugendgärt-

nerInnen:
Kinder 4.-6. 

Klasse, im-
mer diens-
tags 15:30 
– 17:30, Be-

ginn 2. März
Ort: Treffpunkt Urban-

straße 44, Interkulturel-
le NaturWerkStadt, 5. 
Etage
Dachimker und –imke-

rinnen:
in Kooperation mit der 

Kinder- und Jugendein-
richtung drehpunkt Ju-
gendliche ab 7. Klasse, 
immer mittwochs, 16:00 
– 18:00 Ort: Urbanstra-
ße 44, Interkulturelle 

NaturWerkStadt auf 
dem Dach bei den Bie-
nen in der Holzwerkstatt 
des drehpunkts.
Weitere Infos und Kon-

takt: Infoveranstaltung 
zur Dachimkerei am 23. 
Februar 2011, 16:00 
Uhr Ort: Urbanstraße 
44, Interkulturelle Na-
turWerkStadt, 5. Etage
Der Termin findet 

sich auch in unserem 
Blog: http://dachimkerei.
blogspot.com
Die Gruppen sind für 

die teilnehmenden Kin-
der und Jugendlichen 
kostenlos. Um dies und 
die anderen Arbeiten des 
Projektes „Natur pur“ zu 
ermöglichen, sind wir 
auf Ihre Spenden ange-
wiesen, da nicht alle Kos-
ten von Aktion Mensch 
getragen werden.
Kto. Inhaber:    Nach-

barschaftshaus Urban-
straße e. V.
Kto. Nr.   52 676 46 22
BLZ:   100 708 48
Stichwort: NaturPur
Das Nachbarschaftshaus 

ist gemeinnützig aner-
kannt, Spenden können 
von der Steuer abgesetzt 
werden.

Die KiezAktivKasse 
Kreuzberg ist ein För-
derprogramm aus der 
Nachbarschaft für die 
Nachbarschaft unter der 
Trägerschaft des Nach-
barschaftshauses Urban-
straße e.V.
Im Mittelpunkt steht 

seit 2003 die Förderung 
lokaler Aktivitäten, um 
das solidarische Mit-
einander in der Nach-
barschaft nachhaltig zu 
stärken und Brücken 
zwischen den Genera-
tion und Kulturen im 
Stadtteil aufzubauen.
Auch 2010 konnten 

wieder zahlreiche Pro-
jekte durch den Beitrag 
von Spendern und das 
Engagement von Kreuz-
bergerinnen und Kreuz-
bergern als Jurymitglie-
der ermöglicht werden. 

Kleine Projekte, die 
Großes in der Nachbar-
schaft bewirken kön-
nen, wie zum Beispiel 
die Begeisterung fürs 
Gärtnern bei Kindern 
zu wecken (Baumschei-
ben-Begrünungsaktion), 
das Selbstbewusstsein 
von jungen Mädchen zu 
stärken (Mädchenthea-
terprojekt »breakout«) 
oder auch die nachbar-
schaftliche Solidarität zu 
fördern (Reichenberger 
Kiezfest).
Mit der Förderung 

durch die Jugend- und 
Familienstiftung des 
Landes Berlin wird zu-
dem noch jede Spende, 
die der KiezAktivKasse 
zu Gute kommt, ver-
doppelt.
Sie spenden 20 Euro, 

die KiezAktivKasse be-

kommt von der Stiftung 
weitere 20 Euro dazu. 
Das finanzielle Engage-
ment aus der Nachbar-
schaft wird durch die 
Stiftung belohnt.
Um auch weiterhin 

Projekte aus der Nach-
barschaft fördern zu 
können, benötigt die 
KiezAktivKasse tatkräf-
tige ehrenamtliche Un-
terstützer, Spender und 
Sponsoren.
So konnte die Kiez-

AktivKasse das soziale 
Unternehmen Quartier-
meister (www.quartier-
meister.org) als Sponso-
ren gewinnen.
Das Unternehmen 

Quartiermeister, dass 
sich der Förderung des 
sozialen Miteinanders in 
der Nachbarschaft ver-
pflichtet hat, überführt 

alle Gewinne aus dem 
Verkauf des Bieres mit 
gleichem Namen an so-
ziale Projekte.
Auf die Frage nach dem 

Warum, antwortet der 
Geschäftsführer Sebasti-
an Jacob:
»Auch wir möchten 

einen Beitrag dazu leis-
ten, dass sich Menschen 
für ihren Kiez und ihre 
Nachbarschaft engagie-
ren.«
Machen Sie mit und 

unterstützten Sie Kiez-
Aktiv, denn jeder Bei-
trag trägt zur Vielfalt in 
Kreuzberg bei.
Ideen für Projekte kön-

nen von Privatpersonen, 
Initiativen oder Verei-
nen eingereicht werden. 
Informationen finden 
Interessierte unter www.
kiezaktivkasse.de.

Es brummt im interkulturellen Bienenstock
Das NHU bringt die Natur in die Stadt

WIE WIRD DENN DER HONIG? In der Dachimkerei der Na-
turWerkStadt des Nachbarschaftshauses Urbanstraße lernen junge 
Menschen den Umgang mit Bienen – und der Natur.  Foto: nhu



Nach elfmonatigem ehren-
amtlichem Engagement 
im Rahmen der Vorberei-
tung und Durchführung 
des Ideenwettbewerbs 
sowie der Teilnahme am 
Mediationsver fahren, 
haben sieben Bürger des 
Graefe-Kiezes folgendes 
Communiqué zum bis-
herigen Mediationsver-
fahren »Amiralbrücke« 
veröffentlicht:

»Wir, Teilnehmer der 
laufenden Mediation zur 
Verbesserung der Situ-
ation der Admiralbrü-
cke in Berlin-Kreuzberg 
bekunden mit diesem 
Communiqué unser 
Interesse zur Weiterfüh-
rung der Mediation.
Wir unterstreichen mit 

Nachdruck, dass ein 
solches Mediationsver-
fahren nicht einseitig zur 
Durchsetzung rein pri-
vater Interessen benutzt 
werden darf, sondern es 
muss im Gegenteil einer 
neuen Form der Bür-
gerbeteiligung zur poli-
tischen Entscheidungs-
findung im öffentlichen 
Raum dienen. 
Ursprüngliches Ziel des 

Mediationsverfahrens 
war es nämlich, einen 
fairen Kompromiss un-
ter allen Beteiligten zu 
erreichen. Wir haben in 

den vergangenen Mo-
naten mit bestem Wil-
len und ausgestreckter 
Hand alles gegeben, um 
diesem Ziel gerecht zu 
werden.
Bevor wir Bürger unse-

re Wünsche und Forde-
rungen zur Verbesserung 
einer  gewünschten Fort-
setzung des Verfahrens 
zum Ausdruck bringen, 
gilt es vorab allen Vertre-
tern der öffentlichen In-
stitutionen, welche der 
Mediation mit viel En-
gagement und persönli-
chem Einsatz beiwohn-
ten, herzlich zu danken. 
Denn es geht  ja um 

noch mehr: Zugewinn 
dieses Verfahrens soll es 
sein, dass die gegenwär-
tige Form der Entschei-
dungsbildung um eine  
von uns Bürgern  ent-
wickelte eigenständige 
Willensbildung  erwei-
tert wird.
Wir sind uns alle über 

die  Belastungen im Zu-
sammenhang mit der 
Admiralbrücke im kla-
ren. Viele von uns betei-
ligten sich von Beginn 
an in vollem Respekt 
und Verständnis für die 
Belastungen der Bürger 
an der Gestaltung  des 
Mediationsverfahrens. 

Dies war der Ausgangs-
punkt.
Einige Mitbürger - mit 

besonderen Empfind-
lichkeiten - haben den 
offenen Dialog stark 
beschädigt. Mit  insze-
nierter Lakonie wurden 
Würdenträger und die 
Mediation vorgeführt.
Von dieser Handhabe 

distanzieren wir uns öf-
fentlich.
Berlin, den 14.1.2011
Unterzeichner: 
Detlef P. Dietz, Sarah 

Edgehill, Sabine Kamp, 
Alfred Mehnert,  Annet-
te Prüfer, Rolf Satzger 
und  Michael Schädler.«
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ZUHAUSE 
IN CHRISTLICHER 
GEBORGENHEIT

Pfl egen und Wohnen
• 70 Einzel- und Doppelzimmer mit eigenem Bad
• Geschützter Wohnbereich für Menschen mit 

Demenz
• Medizinische Versorgung rund um die Uhr
• Senioren-Wohngemeinschaft für Menschen mit 

Demenz (Eröffnung im April 2011)

86 seniorengerechte Ein- und Zwei-Zimmer-
Wohnungen zu günstigen Konditionen

Tabea Tagespfl ege: Gemeinsam aktiv leben
• Gemeinschaft erleben
• Förderung Ihrer Interessen und Fähigkeiten
• Unterstützung für pfl egende Angehörige
• Geöffnet Mo – Fr von 8 bis 16 Uhr; Probetag

Café Bethesda: Entspannen und Genießen
geöffnet So – Fr 12 bis 18 Uhr, Sa geschlossen

Dieffenbachstr. 40, 10967 Berlin (Kreuzberg)
T (030) 690 00 20
bethesda@bethanien-diakonie.de

www.bethanien-diakonie.de

»Der offene Dialog ist stark beschädigt«
Sieben Graefekiezbewohner beklagen Lakonie und private Interessen bei Mediation

AG Spreeufer hat
jetzt Ideenstand

Wir musizieren für Sie!
www.duo-harmonie-nauen.de

0171-8354419

AB 17.02. IM MOVIEMENTO

www.moviemento.de

EIN ABEND AUF DER ADMIRALBRÜCKE: Mit einem Mediationsverfahren soll-
te Friede auf der Brücke geschaffen werden. Sieben Bürger aus dem Graefe-Kiez sehen 
den Erfolg des Verfahrens skeptisch. Sie haben ein offenes Schreiben verfasst.  Foto: rsp

Die Arbeitsgemeinschaft 
Spreeufer aus der Initia-
tive »Mediaspree versen-
ken« bleibt am Ball. In 
einer Pressemitteilung 
erinnert die AG: »Stutt-
gart 21 mahnt eine bes-
sere Planungskultur an.« 
Die Schlussfolgerung ist, 
dass sich die AG bereits 
jetzt Gedanken über das 
Kreuzberger Spreeufer 
macht, das bislang noch 
nicht geplant ist. Weder 
der Bezirk, noch die pri-
vaten Eigentümer hätten 
sich die Mühe gemacht, 
»die Suche nach stadt-
entwicklungspolitischen 
Konzepten öffentlich 
auszuschreiben«, heißt es 
in der Verlautbarung.
Deshalb ist die AG nun 

selbst tätig geworden. Im 
November rief  die Ar-
beitsgemeinschaft zu ei-
ner Art Ideenwettbewerb 
auf, der noch bis zum 
Frühjahr läuft. 
In der Markthalle an 

der Eisenbahnstraße hat 
die Initiative nun einen 
Stand gefunden, wo die 
Ideen präsentiert werden. 
»Es werden einige erste 
Planungsbeiträge zu se-
hen sein und hoffentlich 
noch anderes im Sinne 
des Aufrufs: »Alle For-
men der Darstellung sind 
erwünscht«, heißt es in 
der Verlautbarung.  pm
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Wieviel Moral braucht die Wissenschaft?
»Science & Th eatre« in der Fidicinstraße

Mord im Sinn 
Band 2: Tote Frauen
Frauen als Täter – Frauen als Opfer
Spektakuläre Kriminalfälle aus 
mehreren Jahrhunderten
unter anderem:
Wer war das wahre Gretchen? • Die Engelmacherin von St. Pauli
Eine schrecklich nette Familie • Mord im Gerichtssaal • 
War es wirklich Vera Brühne?

Mord im Sinn 
Band 1: True Crime in Berlin
unter anderem:
Die Brüder Sass • Der braune Märtyrer •
Die Gentleman in der Trümmerwüste • Landet ooch in Tempelhof
Rifi ffi  in Zehlendorf

Neu 
Ab 15. Dezember 

Für den Passanten nur 
schwer zu erahnen, gibt 
es seit gut vier Jahren in 
der Blücherstraße 56 im 
Hinterhaus die beein-
druckende Verlagsbuch-
handlung AphorismA. 
Spezialisiert hat sie sich 
auf die drei monotheis-
tischen Weltreligionen 
Judentum, Christentum, 
Islam. Trotz oder wegen 
der gemeinsamen Wur-
zeln weiß man um die 
unzähligen Kriege, die 
aus religiösen Gründen 
geführt wurden und heu-
te noch geführt werden. 
Wie also kann der Apho-
rismA Verlag eine Ausge-
wogenheit garantieren? 
Der Verlagsleiter, Rainer 
Zimmer-Winkel, ein 
katholischer Th eologe, 
beantwortet die Frage so: 
»Verschiedenheiten wer-
den nicht zusammen ge-
rührt, Verschiedenheiten 
sind eine Bereicherung, 
führen zur Befruchtung, 
führen dazu, die eigene 
Position wahrzunehmen, 
zu würdigen und tiefer 
zu verstehen«. 
Rainer Zimmer-Wink-

ler ist unter anderem 
Herausgeber der Rei-
he »Kleine Texte«, sehr 
empfehlenswerte Hefte 
im DIN-A-5-Format mit 
50 bis 70 Seiten, die dem 
Leser, der Leserin, einen 
ersten Schritt hin zu den 
komplexen Th emen an-
bieten. So zum Beispiel 
»Der Ursprung des Paläs-

tina-Israel-Konfl ikts« mit 
Beiträgen von »Jews for 
Justice – Jüdinnen und 
Juden im Nahen Osten« 
und »Archäologie im 
Schatten des Konfl iktes 
– Jerusalem von Siloah 
bis Silwan« von Emek 
Shaveh. Israelische, paläs-
tinensische, europäische 
Autoren und Autorinnen 
kommen zu Wort, sei es 
in wissenschaftlichen Ab-
handlungen, Erfahrungs-
berichten, Romanen. 
Auch ein Hörbuch gibt 
es inzwischen: »Zugvö-
gel«. Hier wird zu einer 
lyrisch-musikalischen 
Reise nach Palästina 
eingeladen. Angeboten 
werden auch künstlerisch 
sehr schön gestaltete 
Postkarten mit religiösen 
Motiven, einige im ex-
pressionistischen Stil.
Hingewiesen sei auch 

auf die Berliner Fachau-
torin Simone Britz mit 
ihrer Monographie »Der 
palästinensische Dichter 
Izzaddin Al-Manasira«, 
eine Darstellung des 
Künstlers über 90 Seiten 
in poetischer Form.
Eine weitere Leistung 

des Verlags: Um jungen 
Menschen hautnah Er-
fahrungen zu vermitteln, 
werden in Zusammenar-
beit mit österreichischen 
Universitäten in Wien 
und Graz Studienfahrten 
in den nahen Osten or-
ganisiert.  cas
www.aphorisma-verlag.de

In einer Zeit, in der 
viele vom »Wandel zur 
Wissensgesel l schaft« 
reden, hat das English 
Th eatre Berlin sich vor-
genommen, in der Rei-
he »Science & Th eatre« 
Wissenschaft und ihre 
Folgen dramatisch zu 
bearbeiten.
Während Stücke, die 

wissenschaftliche Th emen 
über den klischeehaften 
verrückten Professor hi-
naus behandeln, in der 
deutschsprachigen Th e-
aterlandschaft praktisch 
gar nicht zu fi nden sind, 
gibt es in der englisch-
sprachigen zunehmend 
mehr Autoren, die sich 
mit dem Th ema Wissen-
schaft und Gesellschaft 
befassen. Diese will das 
English Th eatre Berlin 
nun auch dem Berliner 
Publikum mit seiner Ru-
brik Science & Th eatre 
zugänglich machen.
Nachdem die Reihe im 

Juni letzten Jahres mit 

Caryl Churchills Stück 
»A Number« begonnen 
wurde, wird diese ab 8. 
Februar nun von Regis-
seur Günther Grosser 
mit dem Stück »An Ex-
periment With an Air 
Pump« des britischen 
Dramatikers Shelagh 
Stephenson fortgesetzt.
Verpackt in eine span-

nende Kriminalgeschich-
te um den Fund einer 
100 Jahre alten Leiche 
im Haus zweier Wissen-
schaftler thematisiert das 
Stück am Beispiel des 
Menschen als Gegen-

stand der Forschung und 
pränatalen Diagnostik 
die Frage, wieviel Moral 
Wissenschaft braucht 
und wieviel sie ertragen 
kann, sowie den  Wan-
del der Rolle der Frau 
als Wissenschaftlerin im 
vergangenen Jahrhun-
dert.
Die Produktion ent-

stand in Zusammenar-
beit mit der Mikrobio-
login Prof. Dr. Regine 
Hengge von der Freien 
Universität Berlin, die 
zusammen mit ihren 
Studenten die Inszenie-
rung begleitet, um so 
eine möglichst authenti-
sches und korrektes Bild 
der wissenschaftlichen 
Aspekte auf die Bühne 
zu bringen. Das Projekt 
wird von der Schering-
stiftung gefördert.
Premiere ist am 8. Feb-

ruar, weitere Auff ühun-
gen fi nden jeweils am 9. 
bis 11.,  15. bis 19. sowie 
22. bis 27. Februar statt.

phils
www.etberlin.deFotos: Christian Jungeblodt

Literatur im Hinterhaus 
Der AphorismA Verlag in der Blücherstraße



Seite 16 KIEZ UND KNEIPE Februar 2011

Immer wieder sorgt das 
Th ema Alkohol im Stra-
ßenverkehr für juristische 
Probleme und Fragen 
bei den Bürgern. Heu-
te sollen daher einige 
grundsätzliche Informati-
onen zu dem Th ema er-
teilt werden. Vorab: Die 
wichtigsten einschlägigen 
strafgesetzlichen Rege-
lungen fi nden sich in den 
§§ 315c, 316 Strafgesetz-
buch (StGB) und § 24a 
Straßenverkehrsgesetz 
(StVG).  Durch den Ge-
nuss von Alkohol und die 
Teilnahme am Straßenver-
kehr gefährdet der Fahrer 
sich und andere. Der Füh-
rerschein kann entzogen 
werden und es wird von 
der Staatsanwaltschaft ein 
Ermittlungsverfahren we-
gen des Verdachts einer 
Straftat eingeleitet. Egal, 
ob vorsätzlich oder fahr-
lässig: Wer am Straßenver-
kehr mit einem Kraftfahr-
zeug teilnimmt und eine 
Blutalkoholkonzentration 
von 1,1 Promille oder hö-
her hat, wird bestraft. Bei 
einer Blutalkoholkonzent-
ration von 0,3–1,09 Pro-
mille werden Sie bestraft, 
wenn zu der Alkoholisie-
rung ein alkoholtypisches 
Fehlverhalten kommt. Ab 
0,5 Promille handeln Sie 

ordnungswidrig. Auch 
wenn Sie alkoholisiert 
Rad fahren, können Sie 
sich strafbar machen. 
Dies wissen viele nicht: 
Der Straftatbestand des 
§ 316 StGB kann auch 
mit einem Fahrrad erfüllt 
werden. Es droht immer 
ein Fahrverbot und der 
Entzug der Fahrerlaubnis. 
Aufgrund des ständigen 
Alkoholabbaus im Blut 
muss die Blutalkohol-
konzentration bei einer  
Blutprobe bis zur Tatzeit 
zurück gerechnet werden. 
Tipp: Ihr Verkehrsanwalt 

kennt die Berechnungsme-
thoden und kann Fehler 
der Behörden aufdecken.
Bei Alkoholdelikten ist die 
Verteidigung durch einen 
Anwalt besonders wichtig. 
Neben der starken psychi-
schen Belastung gibt der 
Rechtsanwalt Rückende-
ckung beim Durchqueren 
des Paragraphendschun-
gels. Selbst wenn Sie gute 
Kenntnisse des Strafrechts 
und des Strafprozessrechts 
haben, werden diese nicht 
ausreichen. Wenn der 
strafrechtliche Vorwurf im 
Zusammenhang mit ei-
nem Verkehrsunfall erho-
ben wird, hat die Vertei-
digung zudem erhebliche 
Auswirkungen auf Fragen 

der Haftung aus dem 
Verkehrsunfall sowie auf 
versicherungsrechtliche 
Folgen. Es droht immer 
ein Regress der eigenen 
Haftpflichtversicherung 
gegen den Fahrer. Dar-
über hinaus müssen ver-
waltungsrechtliche Fragen 
im Zusammenhang mit 
dem Führerschein berück-
sichtigt werden. Denn die 
Anordnung einer MPU 
(im Volksmund: Idioten-
test) ist eine rein verwal-
tungsrechtliche Frage. Oft 
entscheidet sich allerdings 
der Ausgang dieser Folge-
probleme mit den ersten 
Schritten der Verteidigung 
gegen den strafrechtlichen 
Vorwurf. Noch ein wich-
tiger Tipp: für die Vertei-
digung in diesen Fällen 
greift die Verkehrsrechts-
schutzversicherung. Diese 
übernimmt die Kosten 
des Verteidigers und der 
Gerichtskosten. 

Rechtsanwalt Dr. Hen-
ning Karl Hartmann ist 
Mitglied der Arbeitsge-
meinschaft Verkehrsrecht 
im Deutschen Anwaltsver-
ein (DAV). Die Kanzlei 
Dr. Hartmann & Partner 
betreibt Büros in Berlin, 
Bielefeld und Oranien-
burg. ra-hartmann.de

Alkohol am Steuer wird teuer
Anwalt fi ndet den Weg im Paragrafendschungel

Der Tipp von Rechtsanwalt Henning Karl Hartmann

CHEMISCHE REINIGUNG
Bergmannstraße 93

10961 Berlin, Tel. 6931581

Reinigung von Texti-
lien, Leder, Daunen-

betten, Teppichen

Photos im Pub 
Ausstellung im Mrs. Lovell

Nathan Wright heißt 
der Fotograf und Foto-
künstler, der unter dem 
Namen »Cozmic Pho-
tos« derzeit einen Teil 
seiner Werke im Mrs. 
Lovell in der Gneise-
naustraße 53a ausstellt. 
Zu seinem Portfolio 
gehören neben Film-
fotografi e, Hochzeits-, 
Event- und Portraitfo-
tos vor allem auch Pho-
toshop-Bearbeitungen 
seiner Bilder. Entspre-
chend weit reicht das 
Spektrum der Bilder, 
die jetzt die Wände des 
Pubs zieren: Eindrucks-
volle Fotos aus dem 
ehemaligen KZ Bee-
litz hängen da neben 
verfremdeten Portraits 
(»Metal Face«, »Leave 

Face«, »Hippie Tree«), 
und auch zwei Fotos 
von Badezimmern sor-
gen für willkommenen 
Gesprächsstoff . Natür-
lich sind alle Fotos auch 
käufl ich zu erwerben. 
Studio und Gallerie 

hat der Brite übrigens 
gleich nebenan in der 
Gneisenaustraße 51, 
hoff t aber, mit der Aus-
stellung im Lovell noch 
etwas mehr Publikum 
zu erreichen als in den 
eigenen Räumen.
Noch bis Mitte März 

sind die Bilder zu sehen, 
dann hat sich schon der 
nächste Fotograf ange-
kündigt: Leo Leander 
zeigt Bilder unter dem 
Motto »Gesichter der 
Stadt«. rsp

Immer wieder Montags
Gipsy-Swing und Open Stage

Jeden Montag wird zu-
künftig die Bühne des 
Bierkombinats in der 
Manteuff elstraße 53 
zur Open Stage. Schon 
seit Anfang Januar gibt 
es unter dem Motto 
»Swing on Monday« wö-
chentlich Gipsy-Swing 
zu hören. Wer sich be-
rufen fühlt, musikalisch 

einzugreifen, ist herzlich 
dazu eingeladen.
Ins Leben gerufen hat 

Kombinatswirt Dragan 
Leupold die Veranstal-
tung zusammen mit der 
(Jazz-)Geigerin Kristina 
Müller. Ein E-Piano ist 
vorhanden, los geht es 
immer gegen 21 Uhr.
 mm
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Braunschweig, 1874. 
Der junge Lehrer Kon-
rad Koch (Daniel 
Brühl) tritt seine Stelle 
als Englischlehrer am 
altehrwürdigen Mar-
tino-Katharineum an. 
Eine Innovation zu jener 
Zeit, wurden doch bis-
her an deutschen Gym-
nasien eher Latein und 
Griechisch gelehrt. Koch 
muss feststellen, dass sei-
ne Schüler nicht nur we-
nig Interesse am Erler-
nen der Sprache zeigen, 
sondern auch die Vorur-
teile ihrer Väter über die 
englische Bevölkerung 
übernommen haben.
Aber Koch hat während 

seines Studiums in Ox-
ford nicht nur die eng-
lische Sprache gelernt, 
sondern auch das liebste 
Freizeitvergnügen der 

Engländer – das Fußball-
spiel. Kurzerhand verlegt 
er die Englischstunden 
in die Turnhalle – sonst 
ein Ort des harten Drills 

im Geiste von Turnvater 
Jahn – und bringt den 
Jungen über das Spiel 
und die dazugehörigen 
Begriffe auch die Spra-
che bei.

Den anderen deutlich 
konservativeren Mitglie-
dern des Lehrerkollegi-
ums und dem Förder-
verein der Schule jedoch 

sind Kochs Unterrichts-
stil und das englische 
Ballspiel ein Dorn im 
Auge. Das Fußballspie-
len während des Un-
terrichts wird verboten. 

Aber die Klasse hat in-
zwischen so viel Begeis-
terung für den Fußball 
gefunden, dass sie sich 
nachmittags heimlich 
im Park trifft, doch auch 
davon bekommen die 
Fußball-Gegner Wind...
Engagierter Lehrer 

mit eigenwilligen Un-
terrichtsmethoden ge-
gen das Establishment 
– dieses Motiv ist nicht 
erst seit dem »Club der 
toten Dichter« eine be-
liebte Filmidee, kann 
aber immer noch funk-
tionieren.
Regisseur Sebastian 

Grobler ist es mit »Der 
ganz große Traum« ge-
lungen, eine spannende, 
anrührende Geschichte 
zu erzählen. Dank der 
liebevollen Ausstat-
tung und der brillanten 

Schauspieler – nicht 
zuletzt die jugendlichen 
Darsteller der Schüler 
Felix, Joost und Otto 
(Theo Trebs, Adrian 
Benjamin Moore, Till 
Valentin Winter) ist der 
Film nicht nur etwas für 
Fußballfans.
Allerdings darf nicht 

unerwähnt bleiben, dass 
es die Drehbuchautoren 
mit den historischen 
Fakten nicht allzu ge-
nau genommen haben: 
Der reale Konrad Koch 
war kein Englischlehrer, 
und der Kampf um den 
neuen Sport ging weit-
aus weniger pointiert 
vonstatten. Das ändert 
aber nichts daran, dass 
»Der ganz große Traum« 
– als Spielfilm – absolut 
sehenswert ist.
Ab 24. Februar im Kino.

KONRAD KOCH (Daniel Brühl) erklärt Fußballre-
geln und -vokabeln.  Foto: Senator Filmverleih

Kurze Filme von der Insel
Das 4. British-Shorts-Festival im Sputnik 

Das 4. Kurzfilmfesti-
val »British Shorts« des 
Lichtspielklubs in Sput-
nik-Kino und Schau-
bühne konnte sich nicht 
nur in Punkto Publi-
kumszulauf sehen lassen. 
Mit Konzerten, Partys 
und Ausstellungen wur-
de auch ein thematisch 
passendes Rahmenpro-
gramm dazu geschaffen.
Viele kleine Filme, 

gab es im Rahmen von 
75- bis 105-minütigen 
Screenings vom 14. bis 
17. Januar zu sehen. 
Zum Beispiel erfuhren 
die Zuschauer in der 
Comedy »One Of Those 

Days«, dass die Hölle ei-
ner deutschen Amtstube 
erstaunlich nahe kommt, 
dass die Zahnfee nicht 
ganz so hübsche Zähne 
hat wie sie einsammelt 
und dazu ihre Mutter 
sträflich vernachlässigt 
(Mockumentary »Tooth-
less«), sowie im Dra-
ma/Thriller »Paris/Sexy« 
vom dunklen Geheimnis 
des Vaters von Greer, der 
gerne einmal den Besuch 
seiner Tochter ins Jen-
seits befördert.
Auch Dokumentari-

sches gab es zu sehen, 
etwa die erstaunlich 
interessante Reportage 

»Close Cut« über zwei 
Nord-Londoner Herren-
salons, oder das Portrait 
des Embassy Club Man-
chester, in dem gleich 
eine ganze Reihe schrä-
ger Vögel zu Wort kom-
men (»I‘d rather be here 
than Old Trafford«).
Im Rahmen des Work-

shops »The City Jour-
ney« unter der Leitung 
der Dozenten Dave 
Green und John Di-
gance, die an der Uni-
versität von Bedford-
shire Dokumentation 
im Media Arts & Pro-
duction Studium lehren, 
kreierten die Teilnehmer 
außerdem innerhalb der 
wenigen Tage erstaun-
liche Dokumentatio-
nen und Geschichten, 
die sich unter anderem 
sowohl mit dem Über-
angebot an fettreichem 
Fastfood (»Oily Night«), 
der Einsamkeit in der 
Großstadtwüste (»Sugar 
To Sand«), als auch mit 
den Lieblingsgeschich-
ten zufälliger Passanten 
zu ihrer Stadt (»Berliner 
Skizzen«) am Beispiel 
Berlins auseinander setz-
ten. zap

DAVE GREEN UND JOHN DIGANCE nehmen 
eine der  Darstellerinnen aus »Berliner Skizzen« in die 
Mitte.  Foto: zap

Der Club der quicklebendigen Kicker
Cordelia Sommhammer und Robert S. Plaul lernen viel über die Geschichte des Fußballs



Schon beim Betreten des 
Salons in der Solmsstra-
ße 35 im Souterrain ist 
die Alltagshektik verges-
sen, denn was sich hier 
dem Zuschauer bietet, 
ist Erholung pur. Im 
geschmackvollen Ambi-
ente zeigt der Künstler 
Hulusi Halit seine Bil-
der. Hier schreien weder 
Form noch Farbe. Hier 
liebt ein Künstler Men-
schen, Pflanzen, Gebäu-
de, Kulturen und zeigt 
diese Haltung in seinen 
Bildern. Warme, fröhli-
che Farben verwendend, 
zeigt der Ästhet die 
Schönheit menschlicher 
Formen und Gesichter, 
die auf angenehme Art 
nachdenklich stimmen, 
die auch Gedanken 
schweifen lassen, die 
sehr inspirierend wir-
ken. Schwer fällt es dem 
Betrachter, den Blick 
abzuwenden, gibt es 
doch so viel zu sehen. In 
Bäumen und Gebäuden 
entstehen beim genauen 
Hinsehen Gesichter. 
Dabei sind des Künst-

lers Bilder keineswegs 
konfliktfrei. Der 1954 
auf Zypern geborene 
Sohn eines Schuhent-
werfers geriet in die 
damaligen politischen 
Wirren im Konflikt zwi-

schen dem griechischen 
und türkischen Teil der 
Insel. Nachdem der 
Vater seine Arbeit ver-
lor, zog die Familie auf 

ein Gut mit riesigem 
Frucht- und Getreide-
garten, den die Eltern 
mit Hilfe der sechs Kin-
der für den Gutsherrn 
bewirtschafteten. Eines 
Tages fuhr ein Hoch-
zeitsbus in das elterliche 
Haus. Die Eltern und ihr 
jüngstgeborenens star-
ben. Hulusi Halit und 
seine Schwester wurden 
vom Gutsherren aufge-
nommen und erhielten 
eine ungewöhnlich gute 
Ausbildung. Schon früh 
wurde sein Talent für 
die Malerei erkannt und 
gefördert. Mit 18 Jahren 
verließ er Zypern und 
reiste duch die Welt. Seit 
25 Jahren lebt er in Ber-
lin, studierte hier, muss-

te dann aber, weil Frau 
und Kinder da waren, 
für den Lebensunterhalt 
sorgen. Erst Ende der 
90er Jahre, als die Kin-
der aus dem Gröbsten 
raus waren, widmete er 
sich wieder der Malerei.
Diese Lebensgeschichte 

spiegelt sich in seinen 
Bildern wider. Der kul-
turelle Konflikt zwi-
schen verschiedenen Re-
ligionen, die Liebe zur 
zyprischen Landschaft, 
die Farben seiner Hei-
mat, das alles findet in 
Fröhlichkeit seinen Platz 
in den Bildern. Dass 
Hulusi Halit eine gute 
Ausbildung als Künstler 
durchlaufen hat, lässt 
sich in der Leichtigkeit 
der Anwendung der un-
terschiedlichen Stilrich-
tungen sehen. Ob Ku-
bismus oder Fauvismus, 
ob Ölmalerei, Aquarelle 
oder Zeichnungen, der 
Künstler fasziniert mit 
jeder seiner Techniken.
Dieser Humanist, der 

über Jahre als Erzieher 
in einem Kinderladen 
sein Brot erwarb, hat 
seine Liebe zu Kindern 
nie verloren. Er bietet 
in seinem Salon Malen 
und Zeichnen für Vor-
schulkinder an und för-
dert Talente.
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Nach Einführung des 
Nichtraucherschutzge-
setzes litten etliche  Knei-
penwirte unter dramati-
schen Umsatzeinbußen. 
Das führte zum Teil zu 
Schließungen und einem 
erheblichen Preisverfall 
beim Verkauf des Lokals. 
Für die Betreiberin des 

Raucherclubs Heide  11, 
Barbara Palm, eine ge-
schäftliche Talfahrt. Sie 
musste ihr Essensange-
bot streichen und wurde 
mit Umsatzeinbußen in 
Höhe von 50% bestraft. 
»Viele Kunden blieben 
schlagartig weg, weil sie 
nicht mehr das gewohnte 
Angebot hatten«, so die 
Wirtin. Inzwischen hat 
sich das Geschäft wieder 
erholt, aber an frühere 

Einkünfte ist nicht mehr 
zu denken. Im Vergleich 
muss sie sich nun mit ei-
nem Einkommenverlust 
von 30% begnügen. 
»Ich betreibe dieses Lo-

kal als Altersvorsorge, 
und wäre das Rauchen in 
meinem Lokal verboten, 
so müsste ich schließen«, 
beschreibt sie die Situa-
tion.
Die Volksinitiative »Fri-

sche Luft für Berlin« hat 
sich nun auf die Fahnen 
geschrieben, per Volks-
entscheid das Rauchver-
bot in allen Gaststätten 
durchzusetzen. Die ers-
ten 10.000 Stimmen 
sind bereits gesammelt, 
20.000 sind notwendig, 
damit sich der Senat mit 
diesem Thema beschäf-

tigt. Das lässt bayerische 
Verhältnisse befürchten, 
wo im Juli des vergange-
nen Jahres der Nichtrau-
cherschutz in allen Gast-
stätten umgesetzt wurde. 
Mit der Durchsetzung 
des Rauchverbots ent-
fernt sich Berlin weiter 
von der Haltung von 
Friedrich dem Großen, 
der Preußen unter das 
Motto stellte: »In mei-
nem Staate kann jeder 
selig werden.« 
Natürlich wendet sich 

auch die Heide-11-Wir-
tin gegen die Verschär-
fung des Rauchverbots 
und ist der Meinung, 
dass Wirte selbst darüber 
entscheiden sollten, ob 
in ihrem Lokal geraucht 
wird. ro

Auf angenehme Art nachdenklich
Petra Roß besuchte Hulusi Halits Galerie in der Solmsstraße

Umsatzeinbußen dank Rauchverbot
Volksinitiative fordert rauchfreie Gastronomie

Für den kleinen Hunger
»Pizza Don« überzeugt mit Minimalangebot

Wer den kleinen Hun-
ger gepflegt und schnell 
besiegen will, ist hier 
am richtigen Ort. Mit 
seinem Minimalangebot 
an ausschließlich Pizzen 
überzeugt das Konzept 
bei »Pizza Don« an der 
Ecke Fürbringer-/Schlei-
macherstraße. Gerade 
mal fünf Sorten Pizza 
liegen hinter dem Tre-
sen und machen Appe-
tit. Das liegt vor allem 
daran, dass der Kunde 
sofort sieht, dass hier fri-
sche Zutaten  verarbeitet 
werden. Der Spinat  auf 
der Pizza hat garantiert 
keine Tiefkühltruhe 
gesehen. Und so, wie 
die Pizzen aussehen, so 
schmecken sie auch. 
Durch einen dünnen 
Teig und großzügigen 
Belag wird selbst der 

Fastfoodkritiker über-
zeugt. Auf Wunsch wird 
die Pizza unterwegstaug-
lich für den Verzehr auf 
der Straße und für den 
Galopp zum nächsten 
Termin verpackt, doch 
empfiehlt es sich, in dem 
gepflegten Imbiss zu ver-
weilen. Hier ist nichts 
unappetitlich, alles ist 
sauber. Und es gibt etwas 
zu beobachten, denn der 
Pizzabäcker backt bereits 
die nächsten Pizzen vor 
den Augen der Kunden. 
Er wellt riesige Teigmas-
sen für die überdimen-
sionierten italienischen  
Teiggerichte aus, belegt 
sie mit den bekann-
ten Zutaten und ab in 
den Ofen. Geplant und 
schon sichtbar ist ein 
Sitzbereich im oberen 
Teil des Lokals. ro

NEU IM KIEZ: Pizzeria an der Ecke Fürbringer-/
Schleiermacherstraße. Foto: psk



Curt von Bardeleben war 
einer der besten Spieler 
der Berliner Schachszene 
Ende des 19. Jahrhun-
derts. Er gewann zahl-
reiche große Turniere, 
darunter das Turnier in 
Leipzig 1888 und das 
Meisterturnier in Kiel 
1893.
Bekannt war Bardele-

ben allerdings nicht nur 
wegen seiner Schach-
kunst, sondern auch 
wegen seiner zahlreichen 
Marotten.
Er ließ sich beispielswei-

se per Postkutsche aus 
einem bestimmten Café 
am anderen Ende Berlins 
eine Portion frische But-
ter bringen. Dies konnte 
er sich leisten, da er ein 
stattliches Vermögen ge-
erbt hatte.

Auch am Schachbrett 
benahm sich von Barde-
leben manchmal äußerst 
seltsam.
Bei seinem Spiel ge-

gen den Exweltmeister 
Wilhelm Steinitz 1895 
in Hastings stand er auf 
verlorenem Posten. Stei-
nitz spielte eine seiner 
besten Partien, die später 
in zahreichen Schachpu-
blikationen abgedruckt 
wurde. Von Bardeleben 
war geschockt, denn 
er wurde von seinem 
Gegenüber regelrecht 
vorgeführt. Er verließ 
während der laufenden 
Runde kopfschüttelnd 
den Turniersaal, unfähig 
die hoff nungslose Partie 
aufzugeben. Nach einer 
halben Stunde über-
mittelte ein von Barde-

leben geschickter Bote 
dem sichtlich amüsieren 
Steinitz die Aufgabe des 
Spiels. Mit welchem 
Glanzzug stellte Steinitz 
in der Diagrammstel-
lung seinen Gegner vor 
unlösbare Probleme?
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Udo GRÖNHEIT
Strafrecht
(auch Verkehrsstrafrecht)
Aufenthaltsrecht
(einschl. Einbürgerung
und Asylrecht)
Wehrpflichtrecht

Christiane DORKA
Sozialrecht

Aufenthaltsrecht
(einschl. Einbürgerung

und Asylrecht)
Familien- und

Scheidungsrecht

Winnie ECKL
Familien- und

Scheidungsrecht
Arbeitsrecht

allg. Zivilrecht
(auch Verkehrs-

zivilrecht)

Vor Gericht und auf hoher See ist man in Gottes Hand? 
Geben Sie Gott eine Chance und holen sich professionelle Hilfe!

Habt Ihr eigentlich mit-
bekommen, dass der 
Dschungelcamp-Sieger 
aus Kreuzberg kommt?

Ja, und hättest Du, lie-
ber Leser, die Zeitung 
aufmerksam gelesen statt 
gleich auf die vorletzte 
Seite zu blättern, dann 
wäre Dir das auch nicht 
entgangen.

Nun, ich bin eben wähle-
risch. Man kann ja nicht 
alles lesen.

Na danke, und dafür ma-
chen wir uns die ganze 
Arbeit. Die Frage bleibt 
aber: Warum gucken 
angeblich so wählerische 
Menschen Dschungel-
camp?

Habe ich ja gar nicht, ich 
habe das nur so gehört.

Schon klar, das ist wie 
mit Leuten, die die Bild-
Zeitung nur lesen, weil 
ihnen der Fischhändler 
den Fisch darin eingewi-
ckelt hat.

Na gut, ertappt. Aber 
was guckt denn ...hüstel... 
Kreuzbergs intellektuells-
te Zeitungsredaktion so 
im Fernsehen? Also außer 
Fußball meine ich.

Hauptsächlich Winter-
sport und Nachrichten. 
Und eigentlich auch Tat-
ort und Polizeiruf – vo-
rausgesetzt, wir werden 
am Sonntag rechtzeitig 
mit der KUK fertig.

Ach, seid Ihr schon wieder 
so spät dran?

Ein wenig. Aber das liegt 
vor allem auch an Dir, 
Leser. Frag‘ gefälligst 
schneller!

Ach, jetzt bin ich‘s wieder, 
ja? Und wer von uns bei-
den liest nebenbei Nach-
richtenwebsites, um sich 
über die Lage in Ägypten 
zu informieren?

Na gut, auch ertappt. 
Aber das ist ja auch in-
teressant, lehrreich und 
wichtig.

Und wo ist da der Kiez-
Bezug?

Na, zum Beispiel auf Sei-
te 2. Oder hast Du die 
auch überblättert? Hast 
Du eigentlich irgendwas 

in dieser Ausgabe gele-
sen?

Wie sollte ich? Die ist doch 
noch gar nicht gedruckt?!

Klar doch. Zumindest, 
wenn Du das hier liest.

Geht jetzt wieder diese Ge-
schichte mit dem Raum-
Zeit-Paradoxon los?

Das ist kein Paradoxon, 
das nennt man »Produk-
tionsschatten«.

Na, also so langsam frage 
ich mich, wer hier den 
Schatten hat...

Ähem... Spricht man so 
mit ...wie sagtest Du?... 
»Kreuzbergs intellektu-
ellster Zeitungsredakti-
on«?

War ja nicht so gemeint, 
das mit dem Schatten...

Dann ist ja gut. Und mit 
dem Raum-Zeit-Kon-
tinuum ist eben nicht 
zu spaßen. Frag Andy 
Schmitt-Egenolf.

Wen?

(Seufz) Seite 2. Lass uns 
aufhören, und lies end-
lich den Rest vom Blatt!

Und wieder Antworten 
auf Fragen, 
die keiner gestellt hat 

Fränks Schachecke 

Der schlechte Verlierer
Aufgeben will gelernt sein

1.Txh7!. Nach  1…
Dxh7 gewinnt 2.Txc8 
die Partie. 



1 · Artem
is Friseur · Fürbringerstr. 6

2 · BackHaus Liberda · Zossener Str. 47
3 · Cantina Orange · M

ittenw
alder Str. 13

4 · W
ein Holdz · Jahnstr. 14

5 · Blue Gecko · M
ittenw

alder Str. 47
6 · Reisebüro destinasia · Friedrichstr. 11
7 · Too Dark · Fürbringerstr. 20a
8 · Backbord · Gneisenaustr. 80
9 · W

illi-Boos-Sportanlage · Gneisenaustr. 36
10 · Ristorante Pizzeria Yasm

in · W
ilhelm

str. 15
11 · Grober Unfug · Zossener Str. 33
12 · Bürgerbüro Linke · M

ehringplatz 7
13 · Friseur Albrecht / Jolic · Zossener Str. 19
14 · Schrotti‘s Inn · Blücherstr. 9 - 11
15 · Agrodolce · M

ittenw
alder Str. 6

16 · Henkelstuben · Blücherstr. 19
17 · W

einkeller · Blücherstr. 22
18 · Café Logo · Blücherstr. 61
19 · Yorkschlösschen · Yorckstr. 15
20 · PercussionArtCenter · Schw

iebusser 16
21 · M

atzbach · M
arheineke-M

arkthalle

22 · Fem
inin Nature · Brachvogelstr. 1

23 · Silence M
assagen · Gneisenaustr. 81

24 · Docura · Zossener Str. 20
25 · Freie W

aldorfschule Kreuzberg · Ritterstr. 78
26 · Fundgrube · W

ilhelm
str. 21-24

27 · M
olinari &

 Ko · Riem
annstr. 13

28 · Nem
rut-Apotheke · Solm

sstr. 35
29 · Galander · Großbeerenstr. 54
30 · Büchertisch · M

ehringdam
m

 51
31 · Café Sarotti-Höfe · M

ehringdam
m

 57
32 · Flachbau · Neuenburger Straße
33 · Fotografi e Reparatur · Großbeerenstr. 28b
34 · The RAT PACK Lounge · Yorckstr. 15
35 · Orangerie · Reichenberger Str. 129
36 · Susi W

au · Hornstr. 2
37 · Bilderrahm

en · Dieffenbachstr. 12
38 · Destille · M

ehringdam
m

 67
39 · 7 Stufen · Großbeerenstr. 32
40 · Es brennt – Kerzen · Hagelberger Str. 53
41 · M

artinique · M
onum

entenstr. 29
42 · Kollo · Cham

issoplatz 4

43 · Chem
ische Reinigung · Bergm

annstr. 93
44 · RA Niggem

ann · Friesenstr. 1
45 · Ham

m
ett · Friesenstr. 27

46 · Brezelbar Oren Dror · Friesenstr. 2
47 · Hair Affair · Friesenstr. 8
48 · Heidelberger Krug · Arndtstr. 15
49 · M

ärkischer Sportclub e.V. · Geibelstr.
50 · Ballhaus Billard · Bergm

annstr. 102
51 · X-Gam

es · Gneisenaustr. 7a
52 · Belle Alliance · M

ehringplatz 13
53 · RA Dr. Hartm

ann · Jüterborger Str. 10
54 · Café Prim

el · Fidicinstr. 9
55 · M

ohr · M
oritzplatz

56 · Fitnesscenter · Am
 Tem

pelhofer Berg 6
57 · Bäckerei A. &

 O. Ünal · M
ehringplatz 14

58 · OffStoff  · Grim
m

str. 20
59 · Café Nova · Urbanstr. 30
60 · taktlos · Urbanstr. 21
61 · AFT Kfz.-Sachverst. · Urbanstr. 171a
62 · Hotel Johann · Johanniterstr. 8
63 · Stadtm

ission · Johanniterstr. 2

64 · Anno´64 · Gneisenaustr. 64
65 · Leleland · Gneisenaustr. 52a
66 · Tierärzte Urbanhafen · Baerw

aldstr. 69
67 · M

rs. Lovell · Gneisenaustr. 53a
68 · taktlos 2 · Gneisenaustr. 46/47
69 · Thalassa · Körtestr. 8
70 · Vins d‘Alsalce · Körtestr. 18
71 · M

aison Blanche · Körtestr. 15
72 · Pfl egew

ohnheim
 · Stallschreiberstr. 20

73 · Querform
at-b e.V. · Prinzenstr. 1

74 · Berliner M
ieterverein · Hasenheide 63

75 · Little John Bikes · Hasenheide 61
76 · Zum

 goldenen Handw
erk · Obentrautstr. 36

77 · Café Atem
pause · Bergm

annstr. 52
78 · KOM

BI Consult · Glogauer Str. 2
79 · Bistro Nr. 21 · Stresem

annstr. 21
80 · Zurich Versicherung · Baerw

aldstr. 50
81 · Jade Vital · Graefestr. 74
82 · M

oviem
ento · Kottbusser Dam

m
 22

83 · Brauhaus Südstern · Hasenheide 69
84 · BerIT · Kottbusser Dam

m
 79

85 · Sputnik · Hasenheide 54
86 · Kadó Lakritzladen · Graefestr. 20
87 · Eva Blum

e · Graefestr. 16
88 · M

iKa · Graefestr. 11
89 · Lohnsteuerhilfe · Planufer 92e
90 · Bier-Kom

binat · M
anteuffelstr. 53

91 · Tabea Tagespfl ege · Böckhstr. 22/23
92 · Schlaw

inchen · Schönleinstr. 34
93 · Fair Exchange · Dieffenbachstr. 58
94 · Frisör Narziß · Schönleinstr. 8
95 · Bethesda · Dieffenbachstr. 40
96 · Ohne Ende · Dieffenbachstr. 36
97 · Agatha · Jahnstr. 15
98 · Heide 11 · Hasenheide 11
99 · Herzensw

unsch · Graefestr. 7
100 · Haarboutique M

y Hair‘s · W
ilhelm

str. 15
101 · Paasburg‘s W

einAusLeidenschaft · Fidicin 3
102 · RA Udo Grönheit · Hasenheide 12
103 · Cam

bio Car-Sharing · Hagelberger Str. 7
104 · Cam

bio Car-Sharing · Böckhstr. 35
105 · Cam

bio Car-Sharing · M
arheinekeplatz 9

Karte: OpenStreetM
ap w

w
w

.openstreetm
ap.org


